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Tageschronik
Heute findet im Reichstag die Abſtimmung über die Billi-

gung der Regierungserklärung ſtatt.

Herriot wird beim Abſchluß der außenpolitiſchen Debatte
in der Kammer erneut die Vertrauensfrage ſtellen.

7

„New Hork Herald“ rechnet damit, daß der amerikaniſche
Senat das Pariſer Finanzabkommen annimmt. Wahr-
ſcheinlich wird der Senat auch eine neue Entſcheidung über
den beſchlagnahmten deutſchen Beſitz treffen.

Tſchitſcherin hat an den Generalſekretär des Völkerbundes
eine Note gerichtet. Danach lehnt die ruſſiſche Regie-
rung den Beitritt zum internationalen Gerichtshof ab.
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Jn Ausführung der Abrüſtungsbe ſtimmungen des Waſſhing-
toner Vertrages wurde heute das engliſche Schlachtſchiff
„Monarch“, das 22 500 Tonnen groß iſt, auf der See
verſenkt.

eeeceaeeeaaanaeeeet eDor den narlumentarichen Aßſtimmungen,
Die Abſtimmung über die Billigungsformel für die Er-

klärung der Reichsregierung wird nach den Dispoſitionen des
Aelteſtenrates wahrſcheinlich am heutigen Donnerstag abend
ſtattfinden und wird, wie auch der Verlauf der noch im
Gange befindlichen politiſchen Debatte ſein möge, zunächſt
eine Mehrheit für das Kabinett Luther er-bringen.

Während im Reichstag das Schickſal des Kabinetts Luther
geſichert iſt, iſt die Lage im preußiſchen Landtage, wo die
Abſtimmung über die verſchiedenen Vertrauens und Miß-
trauensanträge erſt am Freitag ſtattfindet, noch ganz unklar.
Es liegt zunächſt ein kommuniſtiſcher Mißtrauensantrag vor,
der praktiſch keine Bedeutung haben wird. Zweitens liegt
der Mißtrauensantrag der Deutſchen Volkspartei vor, der
ſich aber nur damit beſchäftigt, daß das Kabinett nicht mehr
verfaſſungsmäßig regiert. Bei entſprechender Beſetzung des
preußiſchen Landtages könnte dieſer Antrag in einer Ge-
ſchäftsordnungsausſprache an eine Kommiſſion verwieſen wer-
den, ſo daß das Kabinett Braun eine Annahme dieſes
Antrages zunächſt nicht zu befürchten hätte. Außerdem liegt
aber zunächſt ein Vertrauensantrag der Oppoſition vor.

Es iſt ſehr möglich, daß die im Preußiſchen Landtag
als Minderheit beſtehende Weimarer Koalition aus So-
zialdemokraten, Demokraten und Zentrum tatſächlich bei
entſprechender Beſetzung des Hauſes die Stimmen für
ein Vertrauensvotum nicht aufbringt, und daß ein von
der Rechten geſtelltes Vertrauensvotum damit abge

lehnt wird.
Die Linke wird aber zunächſt den Verſuch machen, das

nur taktiſch gemeinte Vertrauensvotum der Rechten durch ver-
ſchiedene Mittel der Geſchäftsordnung nicht zur Geltung
zu bringen. Sollte dieſer taktiſche Vertrauensantrag, der
in der Praxis ein Mißtrauensantrag iſt, nicht zur Ab
ſtimmung kommen, ſo bliebe als Letztes der Mißtrauensan
trag der deutſchnationalen Volkspartei, der ſich nicht gegen
das geſamte Kabinett, ſondern nur gegen die drei Sozial-
demokraten im preußiſchen Rumpfkabinett richtet. Dieſer
Antrag iſt auf Grund von

Beſprechungen mit dem Zentrum
eingebracht, die mit Vertretern des Zentrums ſtattgefunden
haben, und es gilt in preußiſchen Parlamentskreiſen nicht
als ausgeſchloſſen, daß dieſer Antrag, der ſich nur gegen
die Sozialdemokraten richtet, eine überraſchende An-
nahme findet, und zwar dadurch. daß Mitglieder der
Zentrumsfraktion ſich ihm anſchließen.

Die Haltung der Zentrumsfraktion
in im übrigen in Preußen noch von Beſprechungen ab-
hängig, die ganz hinter der Kuliſſe zwiſchen dem Miniſter-
präſidenten Braun und Vertretern des Zentrums über
kulturpolitiſche Fragen geführt werden. Das Zentrum hat
nach der Erklärung im Reichstage die Abſicht, die Rechts
wendung im Reiche zu benutzen, um die kulturpolitiſchen
Fragen, die mit dem Reichsſchulgeſetz zuſammenhängen, zu
einem Vorteil zu regeln, nachdem weder in der Koalition
der Mitte noch in der großen Koalition die Sozialdemokraten
eine Beratung des Reichsſchulgeſetzes möglich gemacht haben.
Jn Preußen wollen verſchiedene Vertreter des Zentrums
offenbar die kulturpolitiſchen Fragen zugunſten des Zen-
trums mit Hilfe der Sozialdemokratie regeln.

Man ſpricht davon, daß ſich die vertraulichen Verhand
lungen, die der Miniſterpräſident Braun mit dem Zentrum
führt, zunächſt auf die

Errichtung eines Jeſuitenkollegs in Berlin
eng die Errichtung mehrerer katholiſcher höherer Mäd-!denſchulen im Weſten Preußens beziehen. Außerdem ſollen
e Fragen eines Konkordats behandelt werden. Die Sozial-

demokratie iſt bereit, dem rm ſehr weitgehende Zuge-
ſtändniſſſe zu machen, wenn das Miniſterium Braun im Amte

leiben kann.

Prof. Hoehch in Buſel,
d Genf, 21. Jan. Wie die Blätter aus Baſel melden, ſprach
ort Prof. Dr. Hoetz ſch aus Berlin auf Einladung der deut-

den Kolonie über die Rückwirkung des Dawesplanes auf
ie landwirtſchaftliche Entwicklung Deutſchlands. Prof.

Hoetzſch legte dar, daß die künftige Ausführung des Dawes-
ans nur dann möglich wäre, wenn die deutſche Handels-
dilanz aktiv ſein werde. Die Mächte müßten infolgedeſſen
in weiteſtem Maße die Wiederherſtellung des e Han-

Hten.
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Donnerstag, den 22. Jannar 1925

Fortgung der deutſch- franzöſiſchen Perhandlungen,

Paris, 22. Jan. Das „Journal Jnduſtrielle“ erfährt aus
uverläſſiger Quelle, daß Staatsſekretär Trendelenburg
ie deutſche Antwort auf die letzten franzöſiſchen Vorſchläge

heute dem Handelsminiſter Reynaldi überreichen wird. Die
Antwort ſoll außerordentlich gemäßig t ſein und, wie
von deutſcher Seite erklärt wird, den Fortgang der Be-
ſprechungen ermöglichen. Es wurde betont, daß
der neue Kanzler nicht die Ungeſchicklichkeit begehen werde,
es jetzt ſchon zu einem Bruch mit Frankreich kommen zu
laſſen. Die deutſche Antwort werde vorausſichtlich keine
ernſthafte Grundlage zu weiteren Verhandlungen bieten,
dafür aber aus weichen d gehalten ſein. Die Verhand
lungen werden dementſprechend fortgeſetzt werden, bis die
deutſche Regierung ihrer Sache ſicher genug ift, um das
Handelsabkommen mit Frankreich, das die einflußreichen
Kreiſe der Schwerinduſtrie im Verein mit dem Deutſch
nationalen bekämpfen, endgültig aufzugeben.

w

Staatsſekretär Trendelenburg wird noch heute, wie die
„T. u.“ in Beſtätigung dieſer Pariſer Meldung erfährt, dem
Handelsminiſter Reynaldi die deutſche Antwort auf die fran
zöſiſchen Vorſchläge unterbreiten. Trendelenburg wird in
dieſer Antwort erklären, daß es der deutſchen Delegation
nicht möglich ſei, auf die franzöſiſchen Forderungen
einzugehen.

Herrio! ſtelit die Bertrauensjruge.
Die Kammerdebatte über die auswärtige Po itik.

Paris, 21. Jan. a dermer die Streichung der Kredite für die Geſandtſchaft
Der Miniſterrat beſchloß, vor der Kam-

Bedeutung legt man der Erklärung Herriots bei, daß 31 Na-
tionen keine Vertretung beim Vatikan beſäßen. Die Pariſer
Preſſe legt ſich in der Beſprechung des Budgets des Auswärti-
gen jene ſtarke Zurückhaltung auf, die man als Zeichen
ihrer großen nationalen Diſziplin immer dann beobachten

kann, wenn Fragen der auswärtigen Politik Frankreichs auf
der Tagesordnung ſtehen.

Mit Spannung erwartet man die angetündigte Jnter-
pellation Briands, der für die Beibehaltung der
Botſchaft am Vatikan eintreten wird, ohne daß man
von dieſer Rede Einfluß auf die Abſtimmung ſelbſt erwartet.
Schwieriger wird ſich die Situation für Herriot im Senat
ſtellen. Poincare wird dort gegen die Aufhebung der
vatikaniſchen Geſandtſchaft die Oppoſition führen. Die Mei-
nungen ſind geteilt, ob Herriot im Senat den Mut aufbringen
werde, die Vertrauensfrage zu ſtellen. Es beſteht die Mög-
lichkeit für ein Kompromiß, an Stelle des Botſchafters würde
ein Beobachter treten. Alle Parteien nehmen zur Er-
klärung Herriots, daß die Bezahlung der ruſſiſchen Schul-
den von der Sowjetregierung verlangt werden wird, mit
Zuſtimmung Kenntnis.

Die neue amerikaniſche Abrüſtungskonferem,

Coolidge mit der Einberufung betraut.
Waſhington, 21 Jan. Jm Senat wurde heute der Ab-

änderungsantrag zur Marinevorlage ohne Erörterung an-
genommen, durch den Coolidge aufgefordert wird, eine neue
Abrüſtungskonferenz einzuberufen. Der Abänderungsantrag
wurde von dem demokratiſchen Senator King geſtellt.

zurück zur Monroe Boſtrin,
Waſhington, 21 Jan. Staatsſekretär Hughes hielt heute

in Waſhington eine Rede, die durch Funkſpruch verbreitet
wurde. Er ſchlug darin vor, daß alle amerikaniſchen Repu-
bliken in einer Erklärung bekanntgeben ſollten, daß ſie die
Monroedoktrin als Grundlage ihrer ausländiſchen Politik
anerkenſen. Die Monroedoktrin ſei bis jetzt nur das Prinzip
der Vereinigten Staaten geweſen, obwohl ſie in zahlreichen
Fällen auch den übrigen amerikaniſchen Staaten Nutzen ge-
bracht hätte. Die amerikaniſchen Staaten hätten gemein-
ſame Jntereſſen, die durch gemeinſame außenpolitiſche Prin-
zipien beſſer gewahrt werden könnten. Die Vereinigten
Staaten hätten nicht den Ehrgeiz, eine Hegemonieſtellung
auf dem amerikaniſchen Kontinent einzunehmen. Jhr ein-
ziger Wunſch gehe vielmehr dahin, unabhängige und wohl-
habende Nachbarn zu haben.
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kine Konferem; ohne Ende.
Genf, 21. Jan. Die zweite Sitzung der Opiumkonferenz

iſt in eine neue ernſte Kriſe getreten. Die Gegenſätze
zwiſchen den Amerikanern, die eine volle Prüfung ihrer Vor-
ſchläge wünſchen, und den Engländern, die von einer Anzahl
von Delegierten unterſtützt, die Konferenz als unzuſtändig
hierfür erklären, haben ſich derart zugeſpitzt, daß man heute
kaum mehr an eine Löſung glaubte. Eine ſolche wurde
heute abend ſchließlich durch die Annahme eines ſchwediſchen
Antrags gefunden, nach dem die Konferenz bis auf Sonn-
abend vertagt werden ſoll, um die Möglichkeit zu haben,
eine Einigungsbaſis zu finden. Auch der amerikaniſche Dele-
gierte ſtimmte dem Antrage zu, wobei er nachdrücklich er-
klärte, die amerikaniſchen Delegierten forderten eine gründ-
liche Prüfung ihrer Vorſchläge mit einer Annahme oder
offenen Ablehnung. Auf jeden Fall würden ſie nie ihre
Unterſchrift unter ein Abkommen fetzen, das nicht den Opium-handel ernſtlich bekämpfe. Ein PWiches Abkommen würde

außerdem der amerikaniſche Senat niemals ratifizieren. Jn
den der amerikaniſchen Delegation naheſtehenden Kreiſen
wird nicht verhehlt, daß, falls die Konferenz nicht den
Weg zu einer eingehenden Prüfung der amerikaniſchen Vor-
ſchläge finden ſollte, die Amerikaner vorausſichtlich Genf
verlaſſen würden.
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165. Jahrgang

Ein ſchlechter Brautwerber,
Seitdem im Reiche die ſtaatsbürgerliche Regierung mar-

ſchiert, hat es die Sozialdemokratie mit der Höllenangſt
bekommen wegen der daraus zu erwartenden weiteren Wir-
kungen. Vor allen Dingen bangt ihr um die nützliche und
angenehme, die Parteikaſſe auf Koſten der All-
gemeinheit ſo umfangreich entlaſtende preu-
ßiſche Futterkrippe. Sie iſt ſich darüber klar, daß
dieſe Futterkrippe in höchſter Gefahr ſchwebt, auch trotz der
verzweifelten Anklammerungstaktik des Herrn Miniſterpräſi
denten Braun. Deshalb hält ſie es für richtig, das Zentrum
in den höchſten Tönen zu beſchwören, ihm doch nicht in
Preußen etwa dasſelbe gebrannte Herzeleid anzutun wie
im Reich. Herr Konrad Haeniſch, des preußiſchen Frei-
ſtaates verfloſſener Miniſter des Kultus, wird im „Vor-
wärts“ auf Brautwerbung geſchickt, um das Preußen Zentrum
zu einer, wie er ſagt, Vernunftehe, mit der Sozial
demokratie zu überreden. Er zieht dabei alle Regiſter einer

liebenswürdigen Geſchwätzigkeit, ohne daß es ihm freilich
gelänge, mehr als Stimmungsmomente für ſeine Ver
nunftehe beizubringen, Stimmungsmomente, die überdies noch
auf Tatſachenfälſchung beruhen. Was ſoll man dazu
ſagen, wenn er denkenden Menſchen einreden will, eine

beim
Vatikan mit der Vertrauensfrage zu verbinden. Große

Rechtsregierung auch in Preußen bedeute „das endgültige
Scheitern der von großen europäiſchen Gedanken getragenen
Verſöhnungspolitik Herriots“? Dieſe Weisheit produzierte
Herr Haeniſch genau eine Woche nach dem 10. Januar,
mitten in dem perfideſten Verleumdungsfeldzug der feindlichen Preſſe über Deutſch-
lands angebliche Rüſtung. Er tut ſo, als hätte Herr

Herriot bisher das, „was das Weſen ſeiner Politik aus
gemacht hat“, nämlich die Verſöhnung, noch nicht preisge

geben, als zwänge erſt eine Rechtsregierung ihn, zu poinca-
riſtiſchen Methoden zurückzukehren. Er bringt es wahrhaftig

fertig zu ſchreiben, Preußen ſei jetzt „die letzte Hoffnung
des ehrlich demokratiſchen Europas“. Abgeſehen davon, daß
der verfloſſene Kultusminiſter während der letzten Wochen
anſcheinend auf einem anderen Planeten zu Gaſt geweſen iſt,
darf man doch wohl fragen, welcher Art denn eigentlich
umgekehrt die Hoffnungen Preußen-Deutſch-
land s auf jenes ehrlich demokratiſche Europa ſein dürfen.
Außer leerem Geſchwätz und gelegentlichen Zumutungen
weiterer deutſcher Entwürdigung hat das „ehrlich
demokratiſche Europa“ für das deutſche Volk noch nichts Po-
ſitives übrig gehabt.

Dieſe ganze Art, Stimmungsſchwindel zu machen,
wie Herr Haeniſch ſie betreibt, iſt charakteriſtiſch für das Ver-
antwortungsbewußtſein ſeiner Kreiſe. Er hält es für ſeine
Aufgabe, jede Rechtsregierung, jede Regierung ohne So-
zial demokraten dem Ausland gegenüber zu diskredi-
tieren: er gibt den Gegnern Deutſchlands die Stichworte
für ihren künftigen Feldzug, und wenn dieſe Stichworte dann
aufgegriffen werden, ſo gehört er natürlich mit zu den ganz
Klugen, die es ſchon vorher, und die es ſchon immer geſagt
haben. So machen in Deutſchland die Vertreter von Varteien,
die über den ſtärkſten Machthunger verfügen, und die
dieſen Machthunger ſeit Jahr und Tag ausgiebig haben
ſtillen können, auswärtige Politik zum „Segen“ des deut

ſchen Volkes.

Zur Ehre des Herrn Haeniſch muß allerdings geſagt
werden, daß ſich darin ſein Jdeenreichtum als Brautwerber
nicht erſchöpft. Er hat noch eine andere Platte auf dem
Grammophon, und das iſt die von der ſozialdemokratiſchen
Toleranz gegenüber dem Katholizismus. Nun
iſt gerade in dieſen Tagen dieſe Toleranz beſond markant
in die Erſcheinung getreten in der Angelegenheit des baye
riſchen Konkordats. Das mußte durchgeſetzt werden
von Bayeriſcher Volkspartei und Deutſchn at io
nalen gegen den erbitterten Widerſtand der
Demokraten und Sozialdemokraten. Und ſo tole-
rant und demokratiſch iſt Herrn Haeniſchs Sozialdemokratie,
daß ihre Reichstagsfraktion alsbald eine Jnterpellation an
die Reichsregierung richtete mit der Behauptung, das baye
riſche Konkordat verletze die Reichsverfaſſung.

Aber auch Herr Haeniſch ſelber iſt der geeignetſte Mann,
auf chriſtliche Gemüter werbend zu wirken. Er hat zwar
während ſeiner Miniſterzeit eine weitherzige Schulpolitik ge-
trieben, aber dieſe Weitherzigkeit war nur der Mantel, mit
dem er ſeine höchſt bedenklichen erziehungspolitiſchen Experi-
mente bedeckte. Er war der Schützer und Förderer der ent-
ſchiedenen Schulreform, an deren Sternenhimmel als Größe
erſter Ordnung Herr Dr. Wyneken leuchtet. Er hat dieſen
Mann gehegt und gefördert und verteidigt noch zu einer Zeit,
wo deſſen ſeltſamer „neuer Eros“ bereits ſehr nachdrücklich
den Strafrichter beſchäftigte. Er muß doch wohl da-
mals auch ſo viel von Wynekens Auffaſſungen gekannt haben,
um zu wiſſen, daß dieſer Heilige des neuen Eros alle Reli-
gioſität als Jnfantilismus bezeichnet, und daß
bei dieſem Mann ſtatt chriſtlicher Auffaſſungen und Empfin-
dungen nur ein wüſtes Gewirr materialiſtiſcher Plattheiten
vorhanden iſt Herr Haeniſch iſt geradezu ein Muſterbeiſpiel
für die Gefahren, die wahrhaft chriſtlichen Erziehungsanp
ſchauungen von der Sozialdemokratie her drohen Seine ſchul-
politiſchen Erfolge ſind noch nicht ſo tief ins Meer der Ver-
geſſenheit verſunken, daß man ſich auch in Zentrumskreiſen

eLrs

daran nicht mehr erinnern ſollte. Das iſt jedenfalls ſeiner
ßrautwerberg nicht gerade förderlich



Fortſetzung der Ausſprache im Reichstage.
10. Sitzung. Mittwoch, den 21. Januar.

Präſident Löbe eröffnet die Mittwochſitzung um 2,20 Uhr.
Am Pstepngattig Reichskanzler Dr. Luther, Jnnenminiſter
Siſche Juſtizminiſter Frenken, Finanzminiſter Dr. von

n.

Als erſter Redner erhält der Abg. Koch-Weſer (Dem.)
das Wort. Er ſtellt feſt, daß das deutſche Volk einig ſei in
dem Proteſt gegen die Nichträumung der Kölner Zone.

uſtimmung.) r erklärt weiter, daß jede Regierung die
ußenpolitik werde fortſetzen müſſen, die fünf Jahre lang
macht wurde, auch die Deutſchnationalen könnten ſie nicht

ndern. Wenn in der Regierungserklärung die Erhaltung
der Staatsautorität betont wurde, ſo r dazu vor allem,
daß dem Reichspräſidenten die ſchuldige Achtung und Ehr-
furcht erwieſen werde. Der Redner erſucht den Reichskanzler,
beim Jnnenminiſter dahin zu wirken, daß der Vizepräſident
des Reichstages dem Reichspräſidenten die ihm zukommende
Ehre erweiſe. Beifall links.) Der Jnnenminiſter müſſe
weiter dafür ſorgen, daß das Magdeburger Urteil nicht zu
einer Hetze gegen den Reichspräſidenten ausgenutzt werde.
(Unruhe rechts.)

Es ſei unverantwortlich, daß die Ziele vaterländiſcher
Verbände gefördert werden, die, wie der Magdeburger

Stahlhelm“ die Republik beſchimpfen.
Es müſſe weiter verhindert werden, daß Geiſtliche der evan-
eliſchen Kirche zu einſeitiger politiſcher Propaganda die
epublik mißbrauchen. Der Redner richtet dann die Frage

an den Reichskanzler, ob er jede Agitation gegen
die Republik mißbillige und von Leuten, die das
Kabinett als Jnſtrument benutzen wollen, abrücke. (Der
Reichskanzler nickt Die Antwort auf dieſe Frage würde

die Demokratiſche Partei abwarten. Wenn die Antwort be-
friedigend ausfalle, würde man der Regierung zunächſt
freies Spiel laſſen.

Dr. Jöriſſen (Wirtſch. Vgg.) erklärt, die Wirt-
ſchaftliche Vereinigung werde ihre Stellung zur neuen Re-
Perrr davon abhängig machen, ob dieſe die Jntereſſen des

ittelſtandes genügend vertrete.
Abg. Leicht (Bayr. Vpt.) betont, es werde r ſchwerin, fachüch gegen dieſes Kabinett etwas einzuwenden. Das

ntrum habe allerdings eine Fülle von getellt, es ſei ſich ſeiner ausſchlaggebenden Stellung wohl
ßt. Er habe das Vertrauen zum Zentrum, daß es

die große Verantwortung nicht vergeſſen
werde, die es zu tragen habe. Der Redner tritt für
Wahrung des konfeſſionellen Friedens ein, angeſichts mancher
bedauerlicher Vorkommniſſe der letzten Zeit und fordert eine
Aenderung des Verhältniſſes zwiſchen Reich und Ländern
zugunſten der letzteren.

Abg. von Graefe (Natſoz.) macht die Börſe für die
Mißſtände in Deutſchland verantwortlich. Früher ſei es
e Rothſchild geweſen, in letzter Zeit Herr Barmat. Die

egierenden ſeien nur Marionetten an den Fäden der Börſe.
Er verlangt weiter die Unterſuchung der Frage, ob es
richtig ſei, daß der preußiſche Juſtizminiſter zugunſten der
Barmats eingegriffen habe. Die Magdeburger Richter müß-
ten gegen die ſchmutzigen Angriffe von gewiſſer Seite ge-
ſchützt werden. Beamte dürften überhaupt keine Aufſichts-
ratsſtellen erhalten. Der Redner erinnert an den Fall
Tippelskirch wo der Miniſter von Podbielski

auf Befehl des Kaiſers ſein Amt niederlegen
mußte, nicht weil er ſelbſt, ſondern weil ſeine Frau an der
Firma beteiligt war. Es ſollte aber jeder Schein vermieden
werden. Das war das ſogenannte fluchwürdige alte Syſtem.
Es müßte auch den Abgeordneten geſetzlich verboten werden,
Aufſichtsratsſtellen und ähnliche Poſten zu übernehmen.

Es iſt erſchreckend, in welche politiſch- parlamentariſchen
Kreiſe hinein dieſe Korruption gegangen iſt.

(Lebh. Hört! Hört! und Rufe „Namen nennen!“ Als der
Redner erklärt, er verzichte darauf, heute Einzelfälle zunennen, ertönen bei den Soz. ſtürmiſche Ahadufe, Es
entſteht minutenlanger Lärm, da von den Soz. dauernd der
Ruf erſchallt: „Heraus mit den Namen!) Jch verzichte
beſonders darauf, die Familie des Reichs
präſidenten hier in die Debatte zu ziehen.(Großer Lärm bei den Soz., der minutenlang anhält.) Wir
werden uns dieſer Regierung gegenüber abwartend ver
halten. Wir werden weder für das Mißtrauens-, noch für das

rtrauensvotum ſtimmen. Beifall b. d. Natſoz.)
Keichskanzler Dr. buther

wird, als er zu ſprechen beginnt, von den Kommuniſten wie
der mit den Rufen: Amneſtie! Amneſtie! begrüßt. Der
Kanzler führt aus:

Jch ſtelle mit Befriedigung feſt, daß das außenpolitiſche
Zrogramim der Regierung hier eine breite Baſis gefunden
t. Selbſt der Redner der Sozialdemokraten, Dr. Breit-
id, hat ſich mit dem Regierungsprogramm in dieſer Be

r a r erklärt. Zu ſeinen weiteren Bemer-kungen über die Räumung des Ruhrgebietes und der Kölner
Zone bemerke ich, daß wir bei der Londoner Konferenz, an
der auch ich teilgenommen habe, keinen Anlaß hatten, an
der Jnnehaltung der vertragsmäßigen Räumung zu zwei-
feln. Als ſich bei der internationalen Erörterung die erſten
Anzeichen bemerkbar machten, daß die Räumung auf alliierter
Seite in Zweifel geſtellt wurde, hat die Regierung keinen
Augenblick gezögert, die Initiative zu ergreifen.

Sie hat die beteiligten ausländiſchen Regierungen da
mals ſofort in der ſtrengſten Form darauf aufmerkſam
gemacht, daß Deutſchland die rechtzeitige Räumung als

etwas Selbſtverſtändliches erwarte.
Niemals aber iſt, wie ich ausdrücklich feſtſtellen möchte,
von einer der beteiligten Mächte der Vorſchlag einer Kompro-
mißlöſung gemacht worden. „Entgegengetreten werden muß
der Anſchauung, daß auch die Ruhrbeſetzung ins Un-
gewiſſe verſchoben worden ſei. Es liegen maßgebende Mit-

teilungen der franzöſiſchen Regierung vor, daß an der Er-
klärung bezüglich des letzten Termines der Ruhrräumung
i nichts geändert hat, eine andere rechtliche Auf-
aſſung ſei auch vollkommen unmöglich.

Die Grenzregelung an der Weichſel
ſei für die deutſchen erge ſehr ungünſtig, da Oſt-
preußen völlig von der eichſel J werde, ent-
gegen den Beſtimmungen des Verſailler Vertrages. Die Re
z zrung hat gegen dieſe ſchwere Verletzung des Vertrages

i jeder Gelegenheit Einſpruch eingelegt, aber ohne
Erfolg. Der Kanzler wendet ſich dann der inneren Politik
zu und beſpricht zunächſt die gegee der Zeitfreiwilligen,
von der Breitſcheid ſelbſt feſtgeſtellt hat, daß ſie für die
Sicherheit Frankreichs nicht die geringſte Rolle ſpielen könne.Was die Reichsregierung in dieſer Slnſicht aus innerpoliti-
ſchen Gründen getan habe, ſei der Entente ſchon ſeit längerer
Zeit mitgeteilt worden. (Lärm bei den Komm.) Sollten
die Ententemächte darüber hinaus Material beſitzen, ſo ſollten
ie es baldmöglichſt der Reichsregierung zuleiten. ort hört!)
as hätte bei der Wiederaufnahme der Kontrollmaßnahmen

am beſten geſchehen können. Sicherlich wird ſich aber ergeben,
daß dieſes Material in großem Umfange unzutreffend iſt.

Dieſe Angelegenheiten werden von einer uns feindlich
geſinnten Propaganda mit toller Uebertreibung in der

ganzen Welt gegen uns ausgenützt.
(Lebh. r Der Kanzler ſtellt dann feſt, daß
anz ſelbſtverſtändlich auf die vaterländiſchen Verbände die

ſetze zur Anwendung gebracht werden, und daß gleiches
Recht für alle gilt. Der Abg. Graf Weſtarp habe nicht
von vaterländiſchen Verbänden, ſondern von der vater-
ländiſchen ewegung (Lachen bei denSoz.) Man kann in unſerem Volke nur eine Bewegung be
grüßen, die der Pflege des vater ländiſchen Ge-
dankens gilt. (Großer Lärm.) Jn der Barmataffäre
müſſſe man ſich vor Verallgemeinerungen hüten. Für die
Teilnahme von Beamten an Aufſichtsräten beſtehe ſchon
ſeit jeher der Grundſatz, daß dieſe einen Gewinn aus ſolcher
Tätigkeit nicht ziehen dürfen. (Lärm und Zurufe bei den
Komm.) Die Miniſter, die ins Kabinett eintreten, legen
ihre Aufſichtsratspoſten nieder. (Lärm der Komm. und Rufe:
„Wo bleibt die Amneſtie?“ Großer Tumult.) Der Kanz-
ler erklärt:

Ich habe zur Amneſtie namens der Reichsregierung keine
Erklärung abzugeben.

(Großer Lärm der Komm., ſo daß der Kanzler nicht weiter-
ſprechen kann. Der Lärm nimmt immer heftigere Formen
an. Des Hauſes bemächtigt ſich allgemeine große Unruhe.

Vizepräſident Dr. Rießer ſchließt wegen dieſer Störun-
en den Abgeordneten Schwar z-Berlin (Komm.) von der
itzung aus und fordert den Abgeordneten Schwarz auf, denSaal ſofort zu verlaſſen. Lebhafter Beifall. Als Abg.

Schwarz ſich weigert, vertagt der Vizepräſident um 5,45
Uhr die Sitzung auf 5 Minuten.

Die neue sihung.
Jn der Zwiſchenzeit verließ der Abgeordnete Schwarz nach

hyerer Ausſprache mit ſeinen Partei veunven den Sitzungs-
aal.

Vizepräſident Dr. Rießer eröffnet um 6 Uhr die neue
Sitzung. Reichskanzler Dr. Luther ſetzt ſeine unterbrochene
Rede fort und erklärt, daß er ſelbſtverſtändlich nicht die Frage
behandelt habe, die bereits in der Regierungserklärung er-
wähnt worden iſt. Es gäbe noch manche Schichten, die be
Wer Fürſorge bedürften, wie die Auslandsdeut-
chen. (Beifall.) Es ſei richtig, daß eine Koalitionsregie-

rung nicht vorhanden iſt. Wäre ſie vorhanden, ſo wäre
auch völlige Einigkeit nach allen Richtungen hin gewähr-leiſtet. Mit leitet Jronie habe man geſogt, der Reichs-
kanzler ſei kein Politiker, ſondern ein Verwaltungsfachmann.
Der Kanzler erklärt, daß er

ſachlichen Dienſt am Volksganzen leiſten
wolle. Er ſei durchaus kein unbeſchriebenes Blatt. (Lärm
bei den Komm.) Was er bisher als Ernährungs- und
Finanzminiſter im Dienſte des Deutſchen Reiches getan
habe, werde die Grundlage ſein, auf der ſich ſeine Tätigkeit
als Reichskanzler aufbaue. (Erneuter Lärm bei den Komm.,)
Das Kabinett ſei der Anſicht, daß die Staatsform ſelbſtver
ſtändlich nicht geändert werden ſolle. (Großes Gelächter
links.) Leider ſeien erhebliche Angriffe gegen einzelne Miniſter
gerichtet worden. Der Kanzler weiſt dieſe Angriffe als
unberechtigt zurück. Der Kanzler ſchließt mit der Auf-
forderung, wenn die r bei der Abſtimmung ſo
fällt, daß das Kabinett die Arbeit übernehmen kann, dann
werden wir uns bemühen, ſachliche Arbeit im Jnte-
reſſe des ganzen deutſchen Volkes zu leiſten.
(Lebh. Beifall bei den Regierungsparteien.)

Die Beratung wird darauf abgebrochen. Nächſte Sitzung,
Donnerstag, vormittags 11 Uhr, Proteſt der Kommuniſten
egen den Ausſchluß des Abgeordneten Schwarz. Fort-
etzung der politiſchen Debatte.

Schluß S 7 Uhr.

Das demokratiſche Perleumdungsgift.
Jn einem Artikel der „Neuen Tägl. Rundſchau“ leſen wir:
Es geht nichts über die Grund ſatztreue unſerer

Demokratie, der Verfaſſung und Staat nur ſolange etwas
gilt, als ſie beide Jnſtrumente ihrer Herrſchaft ſind. Die
Verſchiebung der Miniſtererklärung von Freitag auf Montag
wird benützt, um die Nachricht von einer ſtarken Uneinigkeit
innerhalb des neuen Miniſteriums zu verbreiten. Der neue
Reichskanzler Dr. Luther iſt dieſer Lüge ſofort entgegen-
getreten, aber er wird es nicht verhindern können, daß der
demokratiſche Preſſedienſt die Erfindung in alle Welt hinaus-
telegraphiert und die ausländiſchen Blätter Leitartikel über
die Schwäche der neuen deutſchen Regierung ſchreiben, der
man keine Konzeſſionen zu machen brauche, da ſie doch nur
eine vorübergehende und nach dem eigenen Urteile der deut-
ſchen Preſſe erfüllungsfeindliche, militariſtiſche, arbeiter- und
kulturfeindliche Junkerregierung ſei. So ſtützt man bei
uns eine neue Regierung auf demokratiſcher
Seite, ſo hilft man bei der Abwehr der Be-
drückungs- und Gewaltpolitik der Entente. Der
zum Miniſter ernannte Miniſterialdirektor Neuhaus war
der Auslandspreſſe ſicher eine völlig unbekannte Erſcheinung.
Er paradiert aber nicht nur heute in der Ententepreſſe,
ſondern auch in der neutralen Preſſe, namentlich in demor
kratiſchen Wiener Blättern im Fettdruck auf der erſten Seite
als Freund der Rathenau-Mörder, lediglich auf Grund der
Gerlachſchen Denunziation, die von der ganzen
demokratiſchen Preſſe mit Jubel abgedruckt wurde Jn der
deutſchen demokratiſchen Preſſe wird dann regi rt, daß
auch die neutrale Preſſe vor dieſem Genoſſen des Rathenau-
mordes warne. Jn Deutſchland konnte die Verleumdung
durch die ſachliche und einwandfreie Erklärung des Miniſters
Neuhaus bald unſchädlich gemacht werden. Die Auslandst
preſſe iſt weder verpflichtet, noch geneigt, ſolche Berichti
gungen aufzunehmen, und ſo wirkt das Gift weiter
und gibt der franzöſiſchen und engliſchen Preſſe den will-
kommenen Vorwand, von einem Regime Kapp-Lüttwitz zu
ſprechen, einer „Wiederkehr der alten Bande“, „dem reak-
tionärſten Kabinett, das Deutſchland ſeit 1914 gehabt hat“,
von einem Staatsſtreich, die Hohenzollern wieder auf den
Thron zu ſetzen, und ähnlichem Unſinn, der leider den
Stempel „made in Germany“ deutlich auf der Stirn trägt.

Bleibt nur noch hinzuzufügen, daß die ſozialiſtiſche
Preſſe einen edlen Wettſtreit um die Siegespalme in der
Kunſt des Verleumdens kämpft, um die ganze Front
derer zu kennen, deren Vaterland immer nur die Partei,
häufig genug ſogar bloß der höchſtperſönliche Eigennutz
geweſen iſt.

Aus Stadt und Umgebung
Frühling im Winter.

Die nun ſchon ſeit Wochen herrſchenden linden Lüfte
erwecken geradezu den Eindruck, als ob wir an der Schwelle
des Frühlings ſtänden, obgleich wir uns zur Zeit in den
Wochen befinden, in denen normalerweiſe der Winter am
ausgeſprochenſten zum Ausdruck kommen ſoll. Hatten wir
vergangenen Winter drei Monate ununterbrochenen, wenn
auch nicht allzu ſtrengen Froſtes, ſo zeichnet ſich diesmal
der Winter durch das entgegengeſetzte Extrem aus. Denn
die frühlingshaften Januartemperaturen wären an ſich nicht
einmal ſo abnorme, weil ja unſer Winter gewöhnlich aus
ziemlich ſcharfen Gegenſätzen, Schwankungen zwiſchen ſtrenger
Kälte und mildem Regenwetter, ſeine Phyſtiognomie erhält.
Abnorm iſt vielmehr der Umſtand, daß die diesjährkge
kalte Jahreszeit, als deren Beginn man den November an-
nehmen muß, den meiſten Gegenden Mitteleuropas ſelbſt
kurz vorübergehend noch gar keine Kälte gebracht hat. Weite
Gebiete im Herzen Europas haben bis heute, da bereits
das erſte Januardrittel verſtrichen iſt, noch keine Schnee-
flocke geſehen; Fröſte ſind zwar in den meiſten Landſtrichen
ſchon vorgekommen, aber nur in Geſtalt leichter Nachtfröſte,
Mit Ausnahme des klimatiſch weit rauheren deutſchen Nord-
oſtens, ſowie des Alpenlandes, haben die Gebiete Mittel
europas bisher kaum einen Eistag, d. h. einen Tag mit
unter dem Gefrierpunkt liegender Höchſttemperatur gehabt,

Der Volksmund iſt ſtets gleich bereit, ſolche Erſcheinungen
als nie zuvor dageweſen zu bezeichnen. Wenngleich aber
der Winter ja noch nicht vorüber iſt, die bisher ausgebliebene
Kälte alſo ſehr wohl nachkommen kann, und obwohl in der
Tat ſo ausnahmslos milde Winter faſt ohne Froſt und
Schnee ſehr ſelten ſind, ſo wiederholt ſich. doch winterliche
Frühlingswärme als Teilerſcheinung in nicht ſonderlich großen
Zeitabſtänden und gewiß durchſchnittlich mindeſtens zwei bie
dreimal in jedem Jahrzehnt. Wir brauchen auch gar nicht
weit in die Vergangenheit zurückgreifen, um auf zwei Winter
zu ſtoßen, deren Aehnlichkeit mit dem gegenwärtigen im-
merhin zum Teil recht groß iſt. Es ſind die Winter 1920/21
und 1919/20. Beide unterſcheiden ſich vom Winter 1924/25
durch einen kalten Herbſt, von denen der Herbſt 1919 ſich
durch wochenlangen Froſt und ungemein häufige, ergiebige
Schneefälle, der von 1920 durch eine ganz abnorme, zwei-
monatige Trockenheit vom jüngſten Herbſt abhob. Gemeinſam
iſt aber allen drei Wintern die ungewöhnliche Milde der
eigentlichen kälteſten Zeit. Einen Rekord in dieſer Be
ziehung hat insbeſondere der Winter 1920/21 aufgeſtellt, in
dem die Höchſttemperaturen während der Zeit von Weih
nachten bis Mitte Januar zum Teil noch beträchtlich über
den jüngſt verzeichneten Maximaltemperaturen lagen.

Die Wahrſcheinlichkeit ſpricht nach langjähriger Erfahrung
dafür, daß ſich an den milden Winter auch ein zeitiges
und warmes Frühjahr anſchließt, wenn dieſe Erwartung nicht
durch verſpätet einbrechende Winterkälte getäuſcht wird.

s

Der Volkstrauertag am 1. März.
15 Minuten allgemeines Glockengelänt.

Am 1. März wird wie ſchon mitgeteilt, im ganzen
Deutſchen Reich ein Völkstrauertag für die Gefallenen des
Weltkrieges ſtattfinden Urſprünglich ſollte dieſer Tag zum
geſetzlichen Feiertag erklärt und ſomit durch Reichsgeſetz
feſtgelegt werden. Dazu kam es aber aus verſchiedenen
Gründen nicht, ſo daß munmehr der Volksbund für deutſche
Kriegsgräberfürſorge den Tag in dieſem Jahr im Einver-
ſtändnis mit dem Reichsminiſterium des Jnnern ohne ge-
ſetzliche Regelung feierlich begehen wird. Am Vormittag des
1. März findet bei gllen Konfeſſionen und in ſämtlichen
Kirchen ein Gottesdienſt ſtatt, in dem auf die Bedeutung
des Tages hingewieſen wird. Von 1 bis 1 Uhr werden
ſämtliche Glocken in Berlin geläutet, und an einem noch
feſtzuſetzenden Zeitpunkk tritt zum äußeren Zeichen der Volks-
trauer für zwei Minuten Verkehrsruhe ein.
feier in Berlin iſt im Reichstag vorgeſehen. Hierzu werden
Einladungen an den Rkeichspräſtdenten und an die Spitzen
der Behörden ergehen. Als Feſtredner iſt der Präſident des
Volksbundes für deutſche Kriegergräberfürſorge, Pfarrer
Siems in Charlottenburg, in Ausſicht genommen. Ferner
werden der Kosleckſche Bläſerbund und der Erkſche Männer-
geſangverein mitwirken Jn den Städten des Reiches liegt
die Veranſtaltung in den Händen der Ortsgruppen und
Provinzialverbände des Volksbundes. Eine eigentümliche Lage
entſteht in Sachſen dadurch, daß der Trauertag mit der
Leipziger Meſſe zuſammenfällt. Darauf war aber ſchon in
dem Geſetzentwurf, der dem Reichstag vorliegt, ch
genommen. Danach ſoll Sachſen die Möglichkeit beſitzen,
den Trauertag auf einen günſtigeren Zeitpunkt, zu verlegen.

Die ehem. 36er im Andreasheim. Schon hatten die
Jnſaſſen des hieſigen Andreasheims gehofft und geharrtk,
daß der „Verein ehem. 36er“ das im Vorjahre gegebene
Verſprechen, ſie auch in dieſem Jahre wiederum mit Kaffee
und Kuchen zu erfreuen und ihnen einige Lieder zu ſingen,
einlöſen wird. Dieſes Verſprechen wurde gehalten. Sonntag
ſtellten ſich gegen 3 Uhr nachmittags eine Anzahl Damen
des genannten Vereins mit Kuchen in reichlicher Menge ein,
bald durchzog ein angenehmer Kaffeeduft die Räume des
Heims. Die Jnſaſſen fanden ſich in dem freundlichen Speiſe
zimmer des Heims zuſammen und nahmen an den weiß
gedeckten Tiſchen Platz. Nunmehr ſtimmten die inzwiſchen
eingetroffenen Kameraden der Geſangsabteilung unter be
währter Leitung das Lied „Gott grüße Dich“ an. Dieſem
folgte eine Anzahl Volks und Vaterlandslieder.
Die Freude der alten Leute war chBe belohnte die Beſucher, Am Schluſſe der Geſang
darbietungen bedankte ein noch geiſtig friſcher Jnſaſſe des
Heims ſich im Namen aller für die Gaben und den aus
gezeichneten Geſang, ünd bat, doch auch fernerhin an ſie zu
denken. Die Kameraden verſprachen, daß ſie den Beſuch
zur gegebenen Zeit gern wiederholen würden. Möchte die
hochherzige Tat der „Ehem. 36er“ doch Nachahmung finden.

DechantOperette. Einen recht vergnügten Abend konnte
man geſtern im „UnionTheater“ verleben. Der durch m
liche Veranſtaltungen aus der früheren Zeit beſtens be
kannte Herr Dech ant trat mit ſeiner Theatergruppe wieder
einmal vor die Oeffentlichkeit und ſorgte mit der Wiener
Operette „Verliebte Leut“ für eine kreuzfidele Stimmung.
Es iſt nur zu wünſchen, daß Herr Dechant des öfteren er
Abende arrangiert. Das überfüllte Haus und der währen
und nach der Aufführung ſtürmiſch gezollte Beifall dürften
bewieſen haben, daß das Merſeburger Publikum den elegent
lichen Schöpfern einer heiteren Stunde dankbar iſt. 72
Spiel war aber auch zweifellos nett. Die Damen Eva
Henkel-Dechant und Cläre Claß ſowie die iArtur .Dechant, Karl Reich und Wilh. Man tartbeherrſchten ihre Rollen in allen Nuancen der Höhepunkt
der Handlung war das Duett mit der Ziehharmonika, we
wiederholt werden mußte, in dem Herr Dechant und ſeine
Gattin im beſten Fahrwaſſer ſegelten Der heutigen Wieder
holung wünſchen wir einen ebenſo ſtarken J dem Pub-
likum aber dieſelbe frohe Laune wie zur rſtaufführung
Anſchließend an die Operette rollt ein an dxamatiſch
Szenen reicher, intereſſanter Film „Jm Rauſche der Leiden
ſchaft über die weiße Wand. Die tragiſche Geſtaltung
des Schickſals zweier Ehepaare wird in nätürlicher, ergr

Wann gehe ich ins Halliſche Stadttheater
Wontag Dienstag Mittwoch Donnerst. Freitag e Sonntag

19. 1. 26. 1. 21. 5. 22. 1. 23. 1. 24 1. 25. 1.
Anf. 7 Anf. 7 Anf. 7 Anf. 8 Anf. 7'/ e Anf. 7 Anf. 3

Peterchen

La Zar und Die Ein ſ. Fußnote Gchwanen- Mondfah
Zimmer Freier Volksfeind weiss Anf. 7

Traviata mann Orpheusin der
Unterwelt

m(Lebh. hört, hört!) Eine Abrechnung Der Schlachtenleuker Die Lore
fender Form, dargeſtellt. Vorher läuft ein luſtiger Amerika
Film mit den eigenartigſten humoriſtiſchen Unmöglichkeiten,
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Zugend- und Volksabend. Kommenden Sonnabend wird
der unſeren Leſern ſchon lange angezeigte Jugendabend im

n veranſtaltet. Der Beſuch iſt nach dem
ſoeben erſchienen Programm zu urteilen, n zu empfeh
len. Die T Plakate der Merſeburger Spiel-gemeinde, die von den hier ſchon bekannten Karl Große-Halle
und Wilhelm Quente- Merſeburg entworfen ſind, laden alle
Einwohner rege die für die heranwachſende Jugend
und ihre Arbeit ein Verſtändnis haben, ereltyt ein. Trotz
des r regen Vorverkaufs ſind en einige Karten in der
en Hyen Buchhandlung zum Preiſe von 50 Pfennig
zu n.Bilder vom Tage. Unſer Bilderaushang in der Filiale
Gotthardtſtraße bringt als Neueſtes vom Tage den Stapel-
lauf des erſten deutſchen Nachkriegsſchiffes „Emden“. Als

Kundgebung tritt uns im Bilde die Reichsgrün-
ungsfeier in der Berliner Univerſität entgegen, während ein

Zuſammenſtoß zwiſchen Faſchiſten und der Oppoſition in
om die politiſche Verworrenheit in Italien charakte-

riſiert. Ein Einblick in die Werft von Brooklyn, in der ein
neues amerikaniſches Rieſengroßkampfſchiff gebaut wird, illu-
ſtriert die „pazifiſtiſche Stimmung“ von Unele Sam.

Stadtverordnetenverſammlung. Am Montag, den 26. Ja-
nuar 1925 findet keine Sitzung ſtatt.

Silberhochzeit. Der Steindrucker Max Haring- und
Gemahlin, wohnhaft Meuſchauerſtraße 21 a, konnten am 20.
d. Mts. das ſchöne Feſt der ſilbernen Hochzeit begehen.
Dem Jubelpaar ſind zahlreiche Ehrungen und Aufmerk-
ſamkeiten zuteil geworden. Herr Haring iſt etwa 35 Jahre
in der Buch und Steindruckerei von C. Görling, G. m. b. H.
hier beſchäftigt.

Verpachtung der Meuſchauer Gemeindejagd. Die bishervon Fabrikbeſitzer Dietrich- Merſeburg an eehabte Gemeinde

jagd in Meuſchau iſt Dienstag nachmittag neu verpachtet
worden. Zahlreiche Jntereſſenten von Merſeburg und Um-
ebung waren erſchienen. er Zuſchlag wird an einen der
rei eitereſſerter die die Höchſtgebote abgegeben haben, in

nächſter Zeit erteilt werden.
Neue Pläne zur Krankenverſicherung. Veröffentlichungen

aus der letzten Zeit, die vom Miniſterialdirektor Grieſer
vom Reichsarbeitsminiſterium ſtammen, z. B. eine Aufſatz-
folge in den Münchener Neueſten Nachrichten“ vom 9., 14.
und 21. September 1924, laſſen erkennen, daß dem neuen
Reichstag ein umfangreicher und bedeutungsvoller Entwurf
eines Geſetzes zur Aenderung der Reichsverſicherungsordnung
zur Beſchlußfaſſung zugeleitet werden wird. Neben der
bereits hier mitgeteilten Aenderung der Wochenhilfsbeſtim-
mungen beſteht zunächſt im Reichsarbeitsminiſterium der
Plan, die Geldleiſtungen der Krankenverſicherung nach dem
alen zu bemeſſen. Gleichzeitig wird angeſtrebt, die
Familienkrankenpflege zur geſetzlichen Regelleiſtung bei Ge-
währung freier ärztlicher Behandlung und Arznei zu machen.
Je Zuſammenhang mit dieſen Plänen wird ſtändig die
frage des Laſtenausgleichs behandelt. Die praktiſchen Mög-

lichkeiten eines wirkſamen und wirtſchaftlichen Laſtenaus-
gleichs werden ſehr eingehend geprüft werden müſſen. Das
iſt beſonders notwendig, nachdem die bisherigen Erfahrungen
bereits erwieſen haben, daß der Verſuch, den Ausgleich
durch Schaffung einer Gemeinläſt aus einem Teil der von
den Kaſſen gewährten Barleiſtungen zu ſchaffen, große Ge-
fahren in ſich birgt. Eine ſölche Gemeinlaſt wirkt dem
Beſtreben nach ſparſamer Geſchäftsführung ebenſo wie dem

Selbſtverwaltungswillen, entgegen: Sie begünſtigt
erantwortungsloſigkeit und ſchafft allein Verwaltungsarbeit,

nicht aber, wie es die Väter des Gedankens wünſchen, ſo
zigles Verantwortungsgefühl.

Sitze, wo Du biſt. Für die Vollſtreckung. von Freiheits
ſtrafen beſtimmt eine neue Vereinbarung der Länder, daß
ſie auf Erſuchen der zuſtändigen Strafvollſtreckungsbehörde
in dem Lande vollſtreckt werden, in dem ſich der Ver
urteilte dauernd oder vorübergehend aufhält, wenn ſie mehr
als 6 Wochen, aber nicht mehr als 3 Monate betragen.
Die Koſten der Strafvollſtreckungz werden von der erſuchenden
Behörde der erſuchten erſtattet. Dies gilt auch für Reſt

n die die Dauer von 3 Monaten nicht über-
eigen.

Neue Titel bei der Reichsbahn. Zahlreiche neue Dienſt«-
bezeichnungen ſind an Stelle der bisherigen Amtsbe-
zeichnungen der Reichsbahn eingeführt worden, ſo der Ober-
materialvorſteher, Obermaterialmeiſter, Materialoberaufſeher,
Oberzugſchaffner, Zugſchaffner, Reſervezugführer, Oberlade-
ſchaffner, Oberlademeiſter, Oberſtellwerkmeiſter, Telegraphen-
oberinſpektor, Leitungsoberaufſeher, Oberlokomotivführer,
Wärmeoberinſpektor, Obertriebwagenführer, Triebwagenober-
ſchaffner, Bahnſteigoberſchaffner, Bahnhofsmeiſter, Bahn-
hofsaufſeher, Bahnhofsinſpektor, Wiedergekehrt ſind der
Pförtner, Oberpförtner, Hauswart und Hausmeiſter. Neu
geſchaffen ſind Stellen für Kraftfahrer, Funker und Ober-
funker.

J

Hat der deutſche Staatsbürger das Recht, von der
Staatsbehörde auf eine Beſchwerde Antwort

zu bekommen
Zu dieſer gewiß nicht unerheblichen Frage hatte der

Regierungspräſident von Erfurt in der Richtung
Stellung genommen, daß er es nicht für nötig hält,
daß auf eine Beſchwerde auch ein Beſcheid erteilt
wird. Eine Gruppe von Einwohnern eines Thüringiſchen
Dorfes war mit einer Beſchwerde an den Landrat vorſtellig
geworden, dem neugewählten Gemeindevorſteher aus gewiſſen
ewichtigen Gründen die Beſtätigung zu verſagen. Die Be-
tätigung hatte der Landrat ſchon erteilt, aber den be4

treffenden Beſchwerdeführern keinen Beſcheid gegeben. Bei
weiterer Beſchwerde wurden die Beweggründe des Landrats
mitgeteilt, ohne daß der Regierungspräſident ſich veranlaßt
fühlte, den Landrat anzuweiſen, den Beſchwerdeführern einen
Beſcheid zu erteilen.

Jn unſerer „freien“ Republik wird der Staatsbürger
immer mehr den Eindruck gewinnen müſſen, daß die
Staatsbürger um der Behörde willen da ſind,und nicht, daß die Behörden eine Einrichtung der Staats
bürger ſind und wenigſtens eine Antwort auf vorgetragene
Beſchwerden zu erteilen haben.

Land wirtſchaftliche Woche in Halle.
Zum vierten Male nach dem Kriege veranſtaltete die Land-

wirtſchaftskammer der Provinz Sachſen eine Landwirtſchaft-
liche Woche in Halle. Den Auftakt zu dieſer bildete die
See an des Landwirtſchaftlichen Hauptvereins der

rovinz Sachſen im Sitzungsſaale der Landwirtſchaftskammer.
Der Vorſitzende, Rittergutsbeſitzer Wadz ak-Kutzleben, ent-
bot den etwa 1200 Verſammlungsteilnehmern einen herz-
lichen Wilkommensgruß. Ganz beſonders galt ſein Gruß
dem Vertreter des preußiſchen Landwirtſchaftsminiſteriums,
dem Präſidenten der Landwirtſchaftskammer der Provinz
Sachſen, Landrat a D. v. Helldorff, dem Vertreter des
Landeskulturpräſidenten, des Oberpräſidenten der Provinz
Sachſen, des Verbandes der Genoſſenſchaften, der Land
wirtſchaftlichen Hausfrauenvereine ſowie dem Vorſitzenden
des Landbundes Provinz Sachſen, Frhr. v. Wilmowski, und
den beiden Referenten des Tages, v. Lochow und General-

Letzte Depeſchen
Konfliſck zwiſchen der Coolidge- Regierung

und dem Senat
Eigene Radiomeldung.

rk, 22. Jan. Der amerikaniſche Senat nahm ein-
ſtimmig den Antrag des Senators r an, derverlangt, daß das geſamte Aktenmaterial der Pariſer Kon
r vorgelegt werde. Der Beſchlußdes Senats ſtellt eine ſchwere Niederlage des Staats-
ſekretärs Hughes und unmittelbar natürlich auch des Prä-
ſidenten Coolidge dar. Staatsſekretär Hughes hat ſich
bisher Faf den Standpunkt geſtellt, daß der Pariſer Ver-
trag verfaſſungsmäßig keiner Prüfung und Gutheißung durch
den Senat bedürfe. Daß dem Beſchluß über die Pariſer
Abmachungen hier die größte Bedeutung beigelegt wird,
wird beſten durch die Tatſache bewieſen, daß Coolidge
noch am Abend die Mitglieder des auswärtigen Ausſchuſſes
des Senats zu ſich rief, um die Lage zu beſprechen. Allgemein
iſt man der Auffaſſung, daß die Annahme der Entſchließung
durch den Senat die Möglichkeit eines längeren Konflikts
wiſchen Senat und Regierung in ſich trägt. Die Anhänger
ohnſons legen die Pariſer Abmachungen dahin aus, daß

Amerika, das keine Zinſen bekomme, von Deutſchland jetzt
nur 375 Millionen erhielte, während ihm 600 Millionen
zuſtänden. Die amerikaniſche Delegation hätte ein Ab-
kommen nur mit Zuſtimmung des Senats treffen dürfen.
Jm Auswärtigen Ausſchuß bekämpft beſonders Senator
Walch, der übrigens als eifriger Verfechter der Monroe-
doktrin gilt, die Abmachung, bei der der amerikaniſche Staat
gegen ſeinen Willen in europäiſche Konflikte hinein-
gezogen würde.

Kein franzöſiſch deutſcher Militür-Paußt,

(Eigene Radiomeldung.)
Berlin, 22. Jan. Die Meldungen, daß Reichskanzler Dr.

Luther Frankreich einen gegenſeitigen militäriſchen Garantie-
pakt anzubieten beabſichtigt, entſprechen, wie die „T.-U.“
erfährt, nicht den Tatſachen.

Der Baurmat- Ausſchuß zujommengetreten,

(Eigene Radiomeldung.)
Berlin, 22. Jan. Der vom Reichstag zur Unterſuchung

der Barmatkredite eingeſetzte Unterſuchungsausſchuß trat heute
vormittag zu einer kurzen Beſprechung zuſammen, um den
Arbeitsplan feſtzuſetzen. Der Ausſchuß wird morgen vor-
mittag ſeine Arbeiten aufnehmen.

Berliner Börſe vom 22, jdnugr,
(Eigene Radiomeldung.)

Die geſtrige Rede des Reichskanzlers konnte keinerlei an-
regende Momente auslöſen. So eröffnete die Börſe in vor-
ſichtiger Zurückhaltung. Lediglich am Montangktienmarkte
zeigte ſich zunächſt ein etwas lebhafteres Jntereſſe, das wohl
zurückzuführen iſt auf die Nachrichten, daß die Förderung
im Ruhrkohlenbergbau faſt die Friedensſtärke erreicht hat.

Eine weitere An ng ſcheint hier die Belebung des Roh
eiſenmarktes zu geben. S S blieb die Tendenz Wage
uneinheitlich. Faſt unverändert lag der Markt der Schiff
fahrtswerte. Auch am Markt der Spritwerte ging es ſehr
ſelt zu. Am Markt der e er el de herrſchte eben
alls eine durchaus luſtloſe Stimmung bei leicht abgeſchwäch-

ten Kurſen. Eine Ausnahme der allgemeinen Stimmun
machte der Bankaktienmarkt, wo ſich ein lebhafteres Geſchä
entwickeln konnte. Geſucht waren Berliner Handels und
Reichsbankwerte, beſonders Berliner Handel eröffnete recht
t Am Markt der heimiſchen Renten Feigte ſich eine recht
uſtloſe Stimmung. Die Kurſe vermochten ſich etwa in Hö
der geſtrigen zu halten. Gegen Mittag hörteman Kriegsanleihe (Geldkurs) mit 0,895, 314 90 Preußen-
Konſols mit 1,350, 23 er K.Schätze mit 2,35. Dagegen

ing es am ausländiſchen Rentenmarkt wieder recht lebv z Hier ſtiegen vor allen anderen Papieren die
orkriegswerte von Oeſterreich-Ungarn. Die Aufwärtsbewe-

gung iſt auf die Hoffnung der Anleihebeſitzer zurückzuführen,
daß nach den letzten Vereinbarungen eine Aufwertung mit
50 o erfolgen werde. Zu r nar wären noch Elektvo-
werte, von denen beſonders Stinneswerte geſucht waren.
Die Lage am Geldmarkt war unverändert. Am internatio-
nalen viſenmarkt war die Lage weiter ſchwach.

Die amtlichen Produſtennreiſe vom 22. Janugr,
Berlin, den 22. Januar (Drahtlos). Amtlich wurden heute notiert

(Getreide- und Oelſaaten ver 1000 kg, ſonſt per 100 kg in Goldmark):
Weizen märk. 257-264, Roggen märf. 250 258 Sommergerſte

märk. 280--312, Futtergerſte 230--252, Hafer märk. 190 --200,
Hafer pomm. 180--190, Weizenmehl 34,75--37,75 Roggenmehl 34,75 b.
37,75 Weizenkleie 16,70--16,80 Roggenkleie 16,70 16,80 Raps
405, Leinſaat 410--426, Viktorigerbſen 29,00--34,00 kleine Speiſe-
erbſen 20-23, Futtererbſen 19 20,50 Peluſchken 17,50 18 Acker
bohnen 20--21, Wicken 17--18, Lupinen blaue 13,00 --13,50 Lupinen
gelbe 16,00--17,00 Seradella alte 17——19, neue 17,50--19,00 Raps-
kuchen 18,85—-19,00 Leinkuchen 26, 26,20 Trockenſchnitzel 9,90--10,00

uckerſchnitzel Torfmelaſſe 9,80 10 Kartoffelflocken 20,70--20,90
artoffeln weiß rote, blaue gelbfleiſchige

Depiſen-Kurſe,

Berlin, 22. Januar. (Drahtlos.) Amtlich wurden notiert:
Newyork (1 Dollar). 4,19-4,21.
Amſterdam (100 Fl.) 169,27 169,69.
Brüſſel (100 Frk.) 21,29-21.35.
Paris (100 Frk.) 22,71-22,77.
London (1 Lſtr.) 20,082--20,032
Schweiz (100 Frk.) 80,83--81,03.
Stockholm (100 Kr.) 113,04--113,32.
Kopenhagen (100 Kr.) 74,76--74,94.
Rom (100 Lire) 17,34 17,38
Prag (100 Kr.) 12,56 12,60.Wien (100000 Kr.) 5,01--5,93.
Athen 7,19--721.
Alles in Billionen Mark.

direktor Dr.Jng. Vietze- Halle. Reichsernährungsminiſter Graf
v. Kanitz habe durch Telegramm mitgeteilt, daß er leider
dienſtlich verhindert ſei, an der Tagung teilzunehmen. Der
Vorſitzende führte weiter aus, daß der Landwirtſchaft im
vergangenen Jahre nichts erſpart geblieben ſei. Wetter-
kataſtrophen und ungünſtige Witterung haben ihr ungeheuere
Verluſte zugefügt. Weiter laſtet der Steuerdruck ganz ge-
waltig auf den Schultern der Landwirtſchaft, ſo daß man
ſagen kann, das Jahr 1924 war eines der ſchwerſten für
die Land wirtſchaft. Auch das Jahr 1925 wird nicht beſſer
werden.

Der Vertreter des preußiſchen Landwirtſchafts miniſteriums übermittelte die Grüße und beſten
Wünſche des preußiſchen Landwirtſchaftsminiſteriums für die
Tagung. Aus ſeinen Ausführungen war zu entnehmen, daß
das Miniſterium bemüht ſein wird, Mittel und Wege zu
ſchaffen, daß die Verſchuldung der Landwirte beſeitigt wird,
denn die Mehrzahl der Landwirte ſei heute mehr verſchul-
det als vor dem Kriege.

Der Präſident der Landwirtſchafts kammer
Landrat a. D. v. Helldorff entbot allen ein herzliches
Willkommen der Landwirtſchaftskammer und knüpfte an ſeine
Worte die Bitte, die Regierung möge doch nochmals in Er-
wägung ziehen, ob es nicht möglich wäre, den durch Un-
wetter geſchädigten Landwirten außer den bereits zur Ver-
fügung geſtellten Mitteln weitere Erleichterungen zu ge-
währen.

Hierauf nahm der Geſchäftsführer des Hauptvereins das
Wort, um über das verfloſſene Geſchäftsjahr einen kurzen
Bericht zu geben. Die Entwicklung des Hauptvereins der
Provinz Sachſen iſt mit rieſigen Schritten vorwärts ge-
gangen, er zählte am Schluſſe des Jahres etwa 500 an-
geſchloſſene Vereine mit 52 200 Mitgliedern. Jm Berichts-
jahre wurden 2500 a mit 1500 Vorträgengehalten, an denen die Beamten der Landwirtſchaftskammer
mit 1000 Vorträgen beteiligt ſind. Feldbeſichtigungen fanden
300 ſtatt. Redner ſchloß ſeine Ausführungen mit der Forde-
rung an die Regierung, der Landwirtſchaft für all das
mühevolle Schaffen und Ringen das nötige Wohlwollen und
Verſtändnis entgegenzubringen. Es folgte alsdann ein
Vortrag des Herrn v. Loch ow- Zieckau über „Dünn-
ſagat“. Den zweiten Vortrag hielt Generaldirektor
Dr.-Jng Vietze Halle über „Wie läßt ſich die Anwendung
der elektriſchen Arbeit in der Landwirtſchaft mit Vorteil
ſteigern?“ Die intereſſanten Ausführungen wurden durchEulſprechende Lichtbildervorführungen unterſtützt. Der Vor

ſitzende dankte beiden Rednern und ſchloß mit den beſten
Wünſchen für die Landwirtſchaft die impoſant verlaufene
Tagung. An dem Vortragszyklus für Landwirte beteilig-
ten ſich mehrere Hundert Landwirte. t

Corbetha, 21. Jan. Ein Wüſtling hat Freitag abend
die Tochter des Arbeiters Sommer in Corbetha überfallen
und ſie zu verge waltigen verſucht. Um ſie am Schreienzu verhindern, würgte er ſie und wollte ihr einen Handſchuh

als Knebel in den Mund ſtecken. Die Ermittlungen haben
ergeben, daß es ſich um den Arbeiter r e B. aus
Corbetha händelt, der bereits in das Unkerſuchungsgefäng-
nis eingeliefert worden iſt.

lugeskalender.
Donnerstag, 22. Januar: Dechant- Operette

Leut'“ abends 8 Uhr im Union-Theater.
Freitag, 23. Januar: Sportverein 99 Generalverſammlung

abends 8 Uhr im „Caſino“. Biovchemiſcher Verein koſten-
loſe Kinderberatung abends 5--7 Uhr im „Coſino“.

Freitag bis Montag. Lichtſpiel-Palaſt „Sonne“: „Die
Liebesbriefe der Baronin von S.“ Modernes Theater: „Der
Poſtraub auf der Enterprice“. Union-Theater: „Jagd um
die Welt in 18 Tagen.“

Sonnabend, 24. Jannar: Jugend- und Volksabend „Kain
und Abel“ abends 8 Uhr im Schloßgartenſalon.

Sonntag, 25. Januar: Kirchenwahlen im Anſchluß an

„Verliebte

den Gottesdienſt.

Kunchunßprogramm.

Leipziger Meßamts-Sender.
Welle 454 Meter.

Freitag, 23. Jannar.
12 Uhr m.: Land wirtſchaftliche Freiverkehrsnotierungen.
12 Uhr m. Mittagsmuſik.
12.58 Uhr nm.: Nauener Zeitzeichen.1 Uhr nm.: Börſen- und reſſevericht.
4 Uhr nm.: Landwirtſchaftliche Preisberichte.
4.30--6 Uhr nm.: Konzert der Hauskapelle.
6 Uhr nm.: Landwirtſchaftliche Preisberichte (Wiederholung).
6.15 Uhr nm.: Landwirtſchaftliche Preisberichte (Fortſetzung).
6—6.30 Uhr nm.: Vortrag Fr. v. Bomsdorff-Leibing.
7—-7.30 i nm.: Vortrag Max Lohſe: „Geflügelzucht“

(2. Teil).
7.30——8 Uhr nm.: Vortrag Schriftſteller Walter Steinhauer:

„Filmmanuſkript, Filmregie, Filmdarſtellung“.
8.15 Uhr nm.: Sinfoniekonzert. Dirigent: Alf. Szendrei-

Soliſt: Konzertmeiſter Fritz Heinig, Violine. 1. Schubert,
Ouvertüre im italieniſchen Stil. 2. Mendelsſohn, Violin-
konzert E-Moll, Op. 64. a) Allegro molto appaſſio-
nate, attacea, b) Andante, attacea, e) Allegro (Fritz
Heinig). 3. Schumann, Sinfonie I, B-Dur, Op. 38.
a) Andante un poco maeſtoſo. Allegr. molto vivaee,
b) Larghetto, attacea, e) Scherzo. Molto vivace, d) Al-
legro animato grazioſo. Jm Saale der Alten Handels
börſe, Naſchmarkt 2.

Anſchließend (etwa 9.30 Uhr nm.): Preſſebericht,
funkdienſt.

10—11 Uhr nm.: Funkbrettl. Mitwirkende: Vera Walchen-
burg, Karl Keßler, Konzertmeiſter Luh und die Rund-
funkhauskapelle. Am Flügel: Willy Hohyer.

fus dem zwecſweröund beung,
Radiokonzert. Wie die Jnhaber von Radio bereits aus

der letzten „Funk“ bzw. „Mirag“- Ausgabe erſehen haben,
iſt der Zitherverein Neu-Röſſen 1919, der auch hierorts
in guter Erinnerung ſteht, zum nächſten Sonntag, den 25.
d. M. nachmittags von 4,30 bis 6 Uhr für ein Konzert
von der Mitteldeutſchen Rundfunk A.G. am Leipziger Sender
verpflichtet. Dem ſtrebſamen Verein können wir zu dieſem
ehrenvollen Auftrag nur gratulieren, da er als erſter in
unſerem Bezirk die Radioinhaber unterhält.

Der Reichsverband Deutſcher Kriegsbeſchädigter und
Kriegshinterbliebener hielt geſtern Abend im Gärtnereiſaal
die Gründungsverſammlung der Ortsgruppe Neu-Röſſen ab.
Nachdem Herr Woizniak- Merſeburg die Anweſenden grüßt
hatte, ſprach Gauleiter Hirſchfeld aus Merſeburg über d
Lage der Kriegsopfer und die Bedeutung der Organiſation.
Jn der Diskuſſion begrüßte es Herr r
daß auch hier endlich eine Kriegsopfer-Organiſation entſtan-
den ſei. Als Vertreter des Bundes der Kinderreichen ſprach

rr Patenge-Neuröſſen die Hoffnung auf ein erſprießlichesJeſam eng gelten beider Bünde, deren Jntereſſen in vielen
Punkten übereinſtimmen, aus. Es wurde dann ein provi-
oriſcher Vorſtand von den Herren Eisfeld, Gottſchlink undL ebildet, der bis zur nächſten Mitgliederverſammlung

die nötigen Vorarbeiten leiten ſoll.
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FreiwilligeFeuerwenr.

Montag, den 26 Jan. 1925,
abends 8 Uhr

Zugführer-
Versammlung

im Ratsfkeller.

Das Kommando.

Biochemiſcher Verein
(Naturheilweiſe)

Merſeburg und Umg.
Jeden Freitag 5--7 Uhr

koſtenloſe

Kinderberatung
auch für Nichtmitglieder
durch r K. Ranuſchenbach
von 8 ihr ab Beratung

wie üblich

Casino Kl. Saal.
Der Vorſtand

Stadtanleihen

Pfandhriefe
zu hohen Preiſen ge-
grge Angebote unter F.

Nr 4009 an die Exp.
Blattes.5üoh, I

und alle anderen Landes

produkte jedes Quantum zu
höchſten Tagespreiſen

dauernd zu kaufen geſucht.
Gefl. Off. u. 334 5

a. d. Filiale Gotthardtſtr. 38

Inveniur-Kusverkauf
veginnt Freitag, d. 23. Januar nachm.

liroße Mengen Wuolſtütswaren

Glas, Porzellan, dteingut Enile,

Blech, Holz, Haushaltartikel

werden zu außergewöhnlich niedrigen

Preisen zum Kusverkauf gestellt
Das morgen erſcheinende Jnſer

öpeiſezimmer,
echt Eiche, ſehr elegant,

1 Büfett,1 Kredenz,
1 Ausziehtiſch,
6 Stühle Zübrre

kompl. Mark 740.

Möbelfahre Klaar& Co.
Jnh. G. Spilker
Weißenfels

Große Kalandſtraße 34.
z

Briketts
verkauft,

Aſchengruben

reinigt billigſt
H. Wengler, Preußerftr. 10

Landwirte
erhalten Kredit und
Darlehn. Geſuche an
Schliessfach No. 84

Halle a. S.

R hhanden.

heuma!
Erkältungs-

Kra nkheiten
Frauen-, Herz-
Vervenieident

Günstige Heilerfolge
durch

Dampf-, Moor-,
Licht-, Schwefel-,
Kohlensäure- und

Fichtennadelbäder.

joßunnisb ad
Merſeburg, Johannisſtr. 10.
1 Min v. Markt. Ruf 576.

T

Billige Möbel
Herrenzimmer

Schlaf- u. Speiſezimmer
Bücherſchränke

Schreibtiſche

Kleiderſchränke

und Küchen

Ruhebetten

Tiſche und Stühle

im

Möbelhaus
Teicher, Halle
Gr. Steinſtraße 82.

1 Treppe (kein Laden).
t

Suche II A. V S
zu kaufen im Werte von
6--7000 Mark. Anzahl.
45 000 Mark
Offerten u. Nr. 333/26

R an die Expedition d. Bl

Stü
tagsüber zum 1.2 geſucht,
die auch gebrechliche Dame
betraut. Mädchen vor-

Steinbrück, Wilhelmſtr. 2.

Freitag und

Sonnabend

8

PalmbutterT feinstes weibes Cocosfett Pfd. 62
vrima Schweineschmalz Pfd. 96

enR J um

meines Jnventur Ausverkaufs
Besonders billige Preise
keine Ausschussware

Hans Käther
Ecke Kleine Ritterſtraße.

kleſctriſcher

Dampur

Dumenbart!
Einfaches Mittel zur ſich.
Entfernung teilt koſtenlos

unauffällig mit

Leser, Kcuft heiunseren Inerenten! andkraftw
Jrene Müller, Stuttgart

Phileas

8 Akte.

Außerdem:

New York Monte Carlo
Das amerikaniſche Wunderkind

in dem reizenden Luſtſpiel

Baby Peggy als Hotelboy

Sonntag 3 Uhr Kindervorſtellung.

Die Liebesbriefe der Baroninvons.

Jn der Hauptrolle:

Mid May
Die Geſchichte einer Ehe in 6 Kapiteln. Was wäre dieſer

Fi m ohne Mia May, Sie zeigt, daß ſie wirklich eine große Künſt-
lerin iſt, eine Frau die ſich wirklich ſo gibt, wie ſie iſt, eine Frau
voller echter e gefühlvoll, aber ſtets beherrſcht und
niemals übertrieben. Sie ſpielt eine 40 jährige, aber wie jung,
wie erſtaunlich jung iſt ſie trotzdem.

Wohl keine von den großen Künſtlerinnen beſitzt ſo viel
Charme, ſoviel echte Weiblichkeit, ſo viel Herz wie dieſe Frau.

Der ganze Eindruck war tief und ernſt.

Hierzu:

Die Liebe im Schnee.
Großes hochoriginelles Luſtſpiel in 5 Akt. mit den unvergleichl.

humorvollen Darſtellern: Pats und Patnchon
5 u. 8 Uhr. Sonntag 3 Uhr gr. Jugend- Vorſtellung

in 6 Akten.

l. Teil Spannend und hochintereſſaFogg's tollkühne Wette

Das Teſtament d. Jva
8 Akte.

Schöp
Baby Peggy

und Hans Albers
die Hauptrollen und geben dem Ganze

Deulig Wochenſchau No. 49. Jnhalt.Anf.:

Programme von Freitag S Rontag.

ötdubſgugeApparut

zum Anſchluß an ede Steckdoſe der Lichtleitung.

Stromkoſten pro Stunde bei 50 Pfg. Strompreis ca. 7,5 Pfa.

Preis für den kompletten Apparat Mk. 120,

Verkaufsſtelle: Merſeburg, Gotthardtſtraße 29

Anion-Tyeater Merſeburg I LAiſſpielPalaſt Sonne I Wvernes Theater
Das große Senſationsprogramm.

Die Jagd um die
Welt in I8 Tagen

nach den Motiven von Jules Verne.

Der Postraub
auf der Enterprice.

Großer amerik. Senſations- und Abenteurerfilm

z dem Roman „Millionenſegen“ von Meta

5 Akten verörkpern die begabten Künſtler

Hiläegard JucKoff

Anfang: 5 und 8 Uhr.
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Beilage zu r. 18 des Merſeburger Tageblattes
Donnerstag, den 22. Jannar 1925.

Feuer Brgan Sang im Preußiſchen Panakag,
Die Rechte verlüßt den 500. Dus „untindtiongiſte Mori“ zur Kriegsſchuldjrage.

Die parlamentariſche Kriſe im Landtag ſpitzt ſich täglich
ſchärfer zu. Das Eigenartige des Vorgangs beſteht darin,
daß die Machtkämpfe um Sturz und Neubildung des preußi-
ſchen Kabinetts nicht, wie ſonſt üblich, hinter den Kuliſſen,
ſondern im Plenum ausgetragen werden. Dadurch entſtehen
Situationen, die das parlamentariſche Regime beſonders an
ſchaulich machen. Aber es iſt wirklich kein Bild der Freude,
ſondern ein tieftrauriges Schauſtück. Die Rolle, die der
Miniſterpräſident in dem parlamentariſchen Kreuzfeuer ſpielt,
iſt kläglich genug und wird von Tag zu Tag kläglicher. Seit
er nicht mehr durch gekünſtelte Ruhe ſeine Nervoſität meiſtern
kann, paſſieren ihm Entgleiſungen über Entgleiſungen. Er
hat fich nun ſchon ſo viel linksradikale Aeußerungen ge-
leiſtet, daß er nur noch als ſozialdemokratiſcher Politiker
wirkt. Jn der Kriegsſchuldfrage nahm er einen Standpunkt
ein, der lebhaft an Eisner erinnert und eine Beleidi-
gung der Nation ſchlechthin darſtellt. Angeblich haben
Herrn Brauns politiſche Gegner Deutſchland 1914 in den
Krieg geſtürzt. Die Rechte gab dieſem ſeltſamen Vertreter
deutſcher Jntereſſen die Quittung, indem ſie wiederum unter
Pfuirufen das Plenum verließ. Nach allem, was in den
letzten Tagen im preußiſchen Landtag vorgefallen iſt, er-
ſcheint der Verſuch einer Selbſtbehauptung des Rumpfkabi-
netts nur noch als ein ſchlechter Scherz. Dieſe Regierung
würde auch nicht mehr zu der geringſten poſitiven Arbeits-
leiſtung befähigt ſein. Jhre Autorität iſt derart zuſammen-
gebrochen, daß ſie ſchon vor ihrem parlamentariſchen Sturz
als moraliſch völlig erledigt anzuſehen iſt.

Jn der geſtrigen Sitzung des Landtages nahm als erſter
Redner der Miniſterpräſident Braun das Wort, um ſich
gegen die gegen ihn gerichteten ſcharfen Angriffe der Rechten
zur Wehr zu ſetzen.

Herr Braun ging zunächſt auf die Rede des Führers der
Wirtſchaftspartei, Abg. Ladendorff, ein, der erklärt habe,
daß ſich die Auswüchſe des Kapitalismus beſonders unter dem
beſtimmenden Einfluß der Sozialdemokraten breit gemacht
hätten. Er erklärte dies als eine Jrreführung der öffent-
lichen Meinung, da die Sozialdemokratie in den letzten
Jahren keinen beſtimmenden Einfluß gehabt habe. (Lachen
rechts.) Leider nicht! (Erneutes Lachen rechts.) Das

Syſtem Severing-Braun
habe mit dieſen Erſcheinungen nichts zu tun. Der Zweck
der Uebung der Rechten ſei einzig, eine ſozialiſtenreine Re-
gierung zu ſchaffen. Die Deutſche Volkspartei möge ſich
an die Worte erinnern, die Streſemann über die Not-
wendigkeit der Volksgemeinſchaft geſagt habe. Auch Abg.
Leidig habe die Zuſammenarbeit mit den Sozialdemokraten
empfohlen. Jetzt aber ſcheine der Partei die Gefahr von
ſeiten der Arbeiterſchaft vorüber zu ſein, ſo daß man ſie
ausſchalten könne und ſie in die Oppoſition treibe. Herr
Braun ſchloß: Treiben Sie nur dieſe falſche Politik weiter;
Sie werden ſie noch ſehr bedauern. (Lebhafter Beifall bei
den Soz., anhaltender Widerſpruch und Lärm rechts.)

Abg. Stendel (D. V.), der nächſte Redner, hält dem
Miniſterpräſidenten vor, er habe nicht als Miniſterpräſident
geſprochen, ſondern lediglich als ſozialdemokratiſcher Partei-
mann Unſere Stellung zur Verfaſſung iſt richtig, führte
Stendel weiter aus,

unfer Standpunkt iſt der Grundgedante der Verfafſung.
Das ſouveräne Volk kann nur durch den Landtag ſprechen;
daran will es der Miniſterpräſident hindern. Wir ſind da-
für geweſen, daß die Deutſchnationalen in die Regierung
hineinkommen. Unſere Stimmen kann ſich der Miniſter
präſident wahrlich nicht zurechnen. Wenn das Volk nach
einer Neuwahl ſprechen ſoll, ſo muß das Kabinett neu

Das Miniſterium aber iſt nicht ritegewählt werden.
gewählt, ſondern

von ſeinem monarchiſchem Standpunkt aus geſprochen, ſondern
aus ſeiner Rechtsüberzeugung heraus. Es iſt der preußi-
ſchen Regierung nicht würdig, lediglich aus zahlen-
mäßigen Ueberlegungen heraus dem Volk vorzuenthalten,
auf was es ein Recht hat.

Der Miniſterpräſident habe alle Schuld denen zugeſchoben,
die den Krieg verurſacht hätten. Das ſei

das antinationalſte Wort,
das je ein Miniſterpräſident geſprochen habe. Das ganze
deutſche Volk entrüſtet ſich ob der Kriegsſchuldlüge, Herr
Braun aber verſteige ſich zu ſolchen Angriffen Es ſei

für einen Miniſterpräſidenten unerhört,
ſo gegen ſein eigenes Volk zu ſteuern. (Stürmiſcher Bei-
fall rechts, große Unruhe links. Miniſterpräſident Severing
verließ den Regierungstiſch, begab ſich in den Saal zum
Abg. v. Campe und bat dieſen, den Redner zu veranlaſſen,
ſich zu mäßigen, ſonſt werde ihm gleich ſcharf geantwortet
werden. Von ſeiten der Fraktion erfolgte nichts; man gab
der Regierung das weitere anheim.) Auch die Bauern-
fchaft, fuhr Abg. Stendel fort, des Zentrums opponiere
gegen die Regierung. Man müſſe eben auf die Be-
lange der Landwirtſchaft und der Unternehmer Rückſicht
nehmen. Zu den Prinzipien der Volkspartei gehöre die
Achtung vor der religiöſen Ueberzeugung eines jeden. Preußen
habe auch ohne Reichsſchulgeſetz ſeine chriſtliche Schule ge-
halten. Jn der

Wahrung des chriſtlichen Charakters der Schule
ſei die Hilfe und Unterſtützung der Volkspartei und ihres
Kultusminiſters auch für das Zentrum wertvoller als die
Unterſtützung der Sozialdemokratie und Demokratie. Mit der
Sozialdemokratie könne das Zentrum die Schulfragen nie
löſen. Jn der Deutſchen Volkspartei herrſche kein kültur-
kämpferiſcher Geiſt. Die Beziehungen zu den Ver-
tretern der Kirchengemeinſchaften habe das Miniſterium
Boelitz ſorgfältig gepflegt. Mit dem Epiſkopat und dem
evangeliſchen Oberkirchenrat ſei eingehend verhandelt worden,
allerdings unter dem alten ſtaatsrechtlich feſtgelegten Grund-
ſatz: Schulen ſind Veranſtaltungen des Staates. Der Red-
ner betonte ſchließlich nochmals,

ſeine Partei nicht gewillt, die Minderheitsregierung
zu dulden. Daß ſie nicht lange mehr im Amte bleibe,
dafür werde die Deutſche Volkspartei ſorgen. (Leb-

hafter Veifall.)
Während darauffolgenden abermaligen Rede des Miniſter-

präſidenten Braun entſtanden ungeheure Lärm-
ſzenen. Die Rechte proteſtierte gegen ſeine Ausführungen
über die Kriegsſchuldfrage, die Deutſchnationalen, die Deutſch-
völkiſchen und ein Teil der Deutſchen Volkspartei verließen
unter Proteſtkundgebungen den Saal. Der Miniſterpräſi-
dent kam auf das zurück, was Abg. Stendel über die Ur-
heber der Revolution vorgetragen hatte.

Herr Braun erklärte, er halte ſeine Ausführungen auf-
recht (großer Lärm rechts) und trete auch für den Wortlaut
ein. Dieſer habe gelautet:

„Wenn am 9. November 1918 es überhaupt Leute ge-
geben hat, die die Revolution geſchaffen haben, dann haben
ſie diejenigen geſchaffen, die uns in den Krieg hineingehetzt
haben.“ (Langandauernder ungehenrer Lärm.) „Dieſen Satz
halte ich aufrecht.“ (Stürmiſche Pfui-Rufe auf der Rechten,
die Abgevrdneten ſpringen auf und drängen unter andauern-
ben, immer wiederholten Pfui- Rufen aus dem Saal hinaus.
Als einer der Abgrordneten dem Miniſterpräſidenten zurief:
Sie ſind ein Lanvesverräter, warf Herr Braun ſuchende
Blicke dem amtierenden Vizepräſidenten Dr. Porſch zu, dieſer
aber hatte von dem Vorgang nichts bemerkt, er bemühte ſich
indeſſen längere Zeit vergebens, die Ruhe wiederherzu-
ſtellen.) Herr Braun wiederholte, daß, wenn jemand Schuld
an dent Zuſammenbruch habe, dann es die Kräfte geweſen
ſeien, die zum Kriege gehetzt hätten. (Abermaliger Ent-
rüſtungsſturm bei den im Saale verbliebenen Mitgliedern
der Volkspartei und der Wirtſchaftspartei.)iſt zu Unrecht in den Aermtern.

wie derHerr v. Campe

Silvelter Bruhns Tochter.
Ein hanſeatiſcher Kaufmannsroman.

Von Günther von Hohenfels,
Amerikaniſches Copyright by Carl Duncker, Berlin 1923.

20) r (Rachdr. verb.Selbſtverſtändlich geht die Arbeit der Firma un-
verändert weiter, und mit Vollmacht meines Vaters werde
ich in ſeiner Vertretung und unterſtützt von Herrn Swend-
holm die Firma leiten. Jch erwarte von Jhnen allen, daß
Sie mir ebenſo treu zur Seite ſtehen, wie Sie es bei meinem
Vater taten, und daß jeder ſeine Pflicht erfüllt. Und nun,
meine Herren, an die Arbeit. Herr Swendholm, darf ich
bitten Sie hatte feſt und ruhig geſprochen, und wie ein
Aufatmen ging es durch die Reihen der Männer an den
Pulten. Swendholm ſah ſie bewundernd an, und aller
Augen folgten ihr, als ſie jetzt ruhig dem Privatkontor zu-
ſchritt, auf dem großen Lehnſtuhl des Vaters Platz nahm
und Swendholm den Stuhl daneben anbot.

„Donnerlüchting, das war ein Wort! Unwillkürlich
ſagte es der alte Buchhalter Meinhold laut. Der ſchwerſte
Alp, der Gedanke an den Zuſammenbruch war von ihren
Herzen genommen; aus dem Privatkontor aber klang die
Stimme des alten Swendholm, der genau ſo über geſchäft-
liche Dinge Vortrag hielt, wie er es an jedem Morgen bei
Silveſter Bruhns getan hatte.

Dann trat der Markthelfer ein. „Guten Morgen, Herr
Bruhns.“ Unwillkürlich war ihm das Wort über d
Lippen gekommen, jetzt verbeſſerte er ſich. „Guten Morgen,
gnädiges Fräulein.“

Sie unterbrach ruhig. „Fräulein Bruhns heiße ich
Sagen Sie auch den Herren, Herr Swendholm, daß ich ſo
genannt zu werden wünſche. Was gibt's Merker?“

„Einen Brief, den ein Bote brachte.“
Geben Sie her.“
Der Markthelfer ging und Johanna nahm das Kuvert.

Unwillkürlich ſtieg wieder ein flüchtiges Rot in ihre Wange;
e hatte Silvios Handſchrift erkannt. Eine leichte Unmut-
akte, als quäle ſie dieſe Schrift, war zwiſchen ihren Brauen.

hat nicht, Miniſterpräſident ſagte,
Einem Miniſter dürfe nicht verſagt werden, auf öffent-

Verſailler Vertrages, Deutſchland habe allein am Kri
Schuld, ſei die größte Geſchichtslüge, dieſe dürfe aber nicht
durch eine andere Geſchichtslüge erſetzt, ſondern müſſe durch
die Wahrheit verdrängt werden, wenn es überhaupt er
reicht werden ſolle, das deutſche Volk von dem furchtbaren
Vorwurf zu befreien, daß es die Alleinſchuld am Krie
habe. (Stürm. Beifall links und in der Mitte, andauernde
große Unruhe rechts.)

Miniſter des Jnnern Severing ging gleichfalls 5 die
vom Miniſterpräſidenten Braun erörterte Kriegsſchuldfrage
ein, ihm ſei in der Oeffentlichkeit Landesverrat
vorgeworfen. Jn allen Wählerverſammlungen habe er ſich
ſo geäußert wie eben der Miniſterpräſident. (Lebh. Hört,
hört! rechts.)

Er (Severing) habe erklärt, den Einfluß in der Sozial
demokratie zu benutzen, um die Schuldlüge des Verſailler
Vertrages als Lüge z3 s Er habe aber auch
hinzugefügt, daß die kaiſerliche Politik bis 1914 die Atmo-
ſphäre geſchaffen habe, die im Juli 1914 zum Kriegsaus-
bruch führte. (Erneute ſtürmiſch anhaltende Pfui-Rufe auf
der Rechten.) An dem Zuſammenbruch hätten diejenigen
die Schuld, denen das politiſche Augenmaß abhanden ge-
kommen war. Prof. Deißmann habe ein Flugblatt aus
Amerika erwähnt, in dem dargelegt ſzi daß die Jnter-
alliierten 1918 mit ſo großzügigen Plänen fertig geweſen
ſeien, daß die Tanks und die Luftgeſchwader im Februar
1919 die deutſchen Städte vernichtet hätten. (Erneuter hef-
tiger Lärm, Rufe rechts: Das hat Prof. Deißmann ganz
anders geſagt.) Severing fortfahrend: Wer an dieſen Feſt-
ſtellungen vorüberzugehen vermeint, iſt entweder ein Jdiot
oder ein Nar. (Neuer Entrüſtungsſturm rechts, Rufe: Alles
unwahr.) Severing geht dann zum eigentlichen Thema über
und wirft einen Rückblick auf den Wahlkampf und be
ſchäftigt ſich dann mit den vaterländiſchen Organiſationen,
wobei er erklärt, er habe nie einen Zweifel darüber ge-
laſſen, daß er im Jntereſſe des inneren Friedens

ein Seguer ar Drganiſationen wie Stahlheln,rer vJungdeutſchlandOrden auf der einen und des Reichsbanners
auf der anderen Seite geweſen ſei.

Mit Bezug auf die Perſonalpolitik bemerkt der
Miniſter, daß er den Vorwurf der Deutſchen Volkspartei,
er habe bei der Auswahl für die verſchiedenen Aemter nicht
die nötige Sorgfalt beobachtet, der Deutſchen Volkspartei
zurückgeben könne. Der Miniſter verwahrt ſich weiter gegen
die Beſchuldigungen, daß er mit Schiebern Beziehungen
unterhalte.

Bie Beſeitigung Irotzkis,
Solange Trotzki zur kommuniſtiſchen Partei Rußlands

gehört, darüber ſind nun ſchon 20 Jahre verfloſſen, ſteht
er in der Oppoſition, d. h. er ſah für den Erfolg des
Bolſchewismus keinen anderen Ausweg aus der „ſozialiſti-
ſchen Halbheit“, als die gleichzeitige Bolſchewiſierung des
Proletariats mehrerer Länder. Die Bauernſchaft müſſe ſich
der Führung des Proletariats unterwerfen. Trotzdem dürfe
der Bolſchewismus ſich nicht durch Parteidoktrinen vom
Leben und von der Bevölkerung iſolieren, müſſe vielmehr
die realen Notwendigkeiten des Lebens in die Politit einbe-
ziehen. Seine Oppoſition verſchärfte ſich insbeſondere aber
ſeit Beginn des Wiederaufbaues Rußlands nach Abſchluß
der Bürgerkriege, als er ſah, daß die Gruppe Sinowjew
faſt unbewußt die Jſolierung betreibt. Auf dieſer Grund
lage iſt es nun zum endgültigen Bruch zwiſchen den Partei
führern gekommen: Trotzki iſt ſeiner Aemter enthoben worden,
die Rote Armee erhält einen neuen Führer. Ob Sinowjew
und ſeine Freunde die ſchweren Folgen, die die rer
Trotzkis zweifellos nach ſich ziehen wird, überſehen, dar
bezweifelt werden. Sinowjew wünſcht keine prinzipielle Ver
ſtändigung mit der übrigen Welt, er rechnet nicht mit den
außerruſſiſchen r ſeine Maskerade vor derBauernſchaft iſt Taktik aus Oppoſition gegen den Trotzkismus.
Eine Verſöhnung der beiden Führer iſt ebenſo wenig denk-
bar, wie ein Ausgleich zwiſchen zwei verſchiedenen Welt
anſchauungen. Trotzkis künftige Wege werden geebnet durch
die finanziellen Anforderungen der ruſſiſchen Jnduſtrie und
Landwirtſchaft.

Dielicher Tribüne die Wahrheit zu ſagen. Behauptung des

r S 7 7 3 r tS c r 53 7„Entſchuldigen Sie einen Augenhlick.“
„Liebe Johanna!“ las ſie, „mir iſt in dieſer Racht ein

guter Gedanke gekommen. Als vor Jahren der Kriminal-
fall in der Familie Magnus Wörlind uns alle erregte, hat
ein bedeutender Berliner Kriminaliſt. der Kommiſſar Dr.
Schlüter, alles durch ſeinen außerordentlichen Scharfſinn
geklärt und zum beſten gewendet. Jch habe noch in dieſer
Nacht an den Mann geſchrieben und ihn gebetien, wenn
irgend möglich, fofort herüberzukommen und auch jetzt Klar-
heit zu ſchaffen. Jch bin feſt überzeugt, de es dem Kom-
miſſar gelingen wird, Onkel Silveſters Unſchuld zu beweiſen.
Jch habe den Brief ſelbſt zur Bahn gebracht und hoffe, daß
wir den Kommiſſar heute oder morgen erwarten können
Jn Liebe, Silvio.“

Johanna reichte Swendholm den Vrief.
„Jch fürchte, Silvio bringt uns ſchwerere Sorgen.
„Oder die Rettung.“
Johana ſah einen Augenblick vor ſich hin, dann ſage ſie

feſt: Vielleicht haben Sie recht; über uns allen ſch t
unaufhaltſam und unerbittlich das Fatum! Möge der
Himmel uns gnädig ſein! Herr Swendholm, wir können
nichts tun, als unſere Pflicht!“

Swendholm beugte ſich wieder über das Hauptbuch und
fuhr in ſeinem geſchäftlichen Vortrag fort; Johanna aber
mußte ihre ganze Kraft zufammennehmen, um ihm aguf-
merkſfam zuzuhören.
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5. Kapitel.
Landgerichtsrat Sendling, der zum Unterſuchungsrichter

des Falles Bruhns beſtellt war, ſaß mit dem Kommiffar
Wendter in ſeinem Bureau.

„Nun, Herr Kommiſſar!“
Die Hausſuchung und auch die inzwiſchen erfolgte Oeff-

nung des Privattreſors war ſelbſtverſtändlich vollkommen
ergebnislos. Natürlich! Erſtens lag ja ein Raubmord
keinesfalls vor, zweitens ſind acht Jahre vergangen. Es
fanden ſich allerdings zwei Revolver, aber das wiül ebenſo-
wenig ſagen. Warum ſoll Herr Bruhns keinen Revolver
beſitzen? Ein blutiges Taſchentuch oder ähnliches wird er
auch nicht acht Jahre aufheben, damit wir es jetzt finden.“

„Und Dr. Köber?“

re 7 J zne 2 J 7 Ter e ree e SDie Fleiſchteile fehlen
Schußverletzung nicht

„Konnte auch nichts feſtſtellen.
vollkommen, an den Knochen iſt eine
nachzuweiſen. Das ſagt auch nichts. Der Schuß kann ſehr
wohl das Herz oder ſonſt lebenswichtige Organe durchbdhrt,
die Knochen aber gar nicht berührt Aben.“

„Die Jdentität der Leiche ſteht jedenfalls ein
feſt?“

nandfrofund9v ret

„Ja, nach menſchlichem Ermeſſen. Auch das iſt ſehr
ſchwer. Eine Aehnlichkeit iſt natürlich nicht nachzuweiſen
Eben ein Schädel, ein Gerippe und einige Kleiderfetzen. Weil

9

ung vermodert iſtder Körper vermutlich in hockender Stel
Lhaben die flüſſigen Verweſungsteile des Leichnams auch die

Kleider vollſtändig vernichtet. Nur ein paar Fetzen des
ketts ſind da, und dieſe ſind aus ſchwarzem Samt. Der

Verſchwundene hatte eine Schußnarbe in der Stirn, die hat
der Schädel auch. Bei dem Toten wurde ein Taſchenmef er
und eine Brieftaſche gefunden und beides vom Sohn unter.
Eid als Eigentum des Vaters erkannt. Jn der Brieftaſche
ein Zettel mit Namen und Datum des Herrn Dieter Bruhns.
Mehr iſt nicht möglich und auch nicht nötig.“

„Dann können wir alſo dieſe traurigen Ueberreſte ruhig
zur Beerdigung freigeben!“

„Jch wüßte nicht, was ſie uns noch ſagen könnten.“
„Jch werde demnach ſofort mit der Staatsanwaltſchaft

beraten. Natürlich widerſtrebt es mir, die Ueberreſte eines
angeſehenen Mannes unnütz lange gewiſſermaßen umher
liegen zu laſſen. Er hat, weiß Gott, endlich ein ehrliches
Begräbnis verdient.“

„Und auch ſonſt iſt ſchwer etwas zu machen. Jch habe
feſtgeſtellt daß zu jener Zeit ein gewiter Gröger als Portier
und gleichzeitig Markthelfer im Hauſe wohnte. Dieſer
Mann hat möglicherweiſe etwas Verdächtiges gehört und
könnte auch geſehen haben, daß Bruhns ſich im Keller zu
ſchaffen machte. Er hat einige Wochen ſpäter den Dienſt
verlaſſen, war Hafenarbeiter und iſt gleich nach Friedens
ſchluß mit ſeiner Familie nach Südamerika ausgewandert:.
Jch habe nur feſtſtellen können, daß er damit geprahlt hat.
daß ihm Herr Bruhns eine Vertrauensſtellung auf ſeinen
argentiniſchen Beſitzungen verſchafft haben ſoll.“

C Vrh ar



nicht als Folge der Lohnpolitik der Gewerkſchaften die

bohnpolitik und Mähßrung,
Der bekannte den Arbeitnehmern ſehr nahe ſtehende Sozial

politiker Dr. Heinz Potthoff ſchreibt in der vom Allge-
meinen Deutſchen Gewerkſchaftsbund herausgegebenen Zeit-
kri „Die Arbeit“ in ſehr intereſſanten Darlegungen Folgen-

ber die das deutſche WirtſchaftslebenLohn und Arbeitsbewegaugen, ſwaj beherrſchenden
„Seit einem Jahrzehnt erleben wir ein dauerndes Wechſel

iel, bei dem die Löhne mit Rückſicht auf die Teuerung er
ht werden und die Preiſe mit Rückſicht auf die Lohner-
hungen noch weiter ſteigen. Dieſer Kreislauf iſt durch die
arkſtabiliſierung im Spätherbſt 1923 ſo gut wie garnicht

und auch durch die Kreditbeſchränkungen der Reichsbank im
grapiahr 1924 nur wenig unterbrochen worden. Daß die

ohnerhöhungen nicht nur notwendige Folge,ſondern auch Urſache weiterer Preisſteigerungen
er ſind, kann ein objektiver Beobachter nicht gut
leugnen Nicht wegen Steigerung der Herſtellungskoſten
ſondern wegen Vermehrung der Kaufkraft und Kaufluſt
der Bevölkerung (bei gleichbleibendem Angebot). Die meiſten
Preiſe richten ſich noch heute weniger na zFoſten als nach der Zahlung fäh i u e
r e gkeit und Zahlungswilligkeit der Sereraucher. Die Preiſe bilden ſich rüg
wärts vom letzten Käufer her.

Mit Rückſicht darauf habe ich ſeit Jahren die Gewerk
ſchaften für eine Ergänzung ihrer Lohnpolitik dahin zu

o

netwo

u vor elier bung deren einſeitigen Lohnpolitik zu warnen.
Die Allgemeinheit hat ein ſtarkes Jntereſſe daran, daß

cm

Währung zugrunde geht und eine neu Geldentwertung alle
Verhältniſſe unſerer Wirtſchaft zerrüttet. Wir haben
uns vor einem Jahr aus dem Zuſammenbruch der eigenen
Währung auf die Planke der beſten und teuerſten Gold
währung gerettet. Aber ob wir uns dauernd auf ihr über
Waſſer halten können, iſt eine ernſte Frage, denn wir kon-
kurrieren nicht unter gleichen Bedingungen. Wenn wir trotz-
dem das Rennen machen wollen, ſo müſſen wir ſtärkere
Kräfte (Mehrarbeit) entfalten als alle anderen. Sonſt
müſſen wir das Mehrgewicht ausgleichen durch Verminderung
anderer Laſten Praktiſch müſſen wir beides anſtreben, das
heißt, bei beſcheidenem eigenen Verbrauche Hohes leiſten. Das
iſt eine ſehr einfache tauſendmal wiederholte Weisheit, die
weder neu noch angenehm klingt. Trotzdem, muß ſie immer
wieder geſagt werden, weil ſie eben eine Weisheit iſt, die
weder durch Leugnen noch durch Verſchweigen aus der Welt
geſhafft werden kann. Da die Arbeitnehmer min-

eſtens Zweidrittel der Geſamtheit aus
machen, können ſie von der Verſchlechterung
der allgemeinen Lebenslage nicht unberührt
bleiben, und ihre Politik muß nur darauf gerichtet
ſein, dieſe Verſchlechterung möglichſt gering und erträglich zu
machen, andererſeits aber auch alle anderen Volksgruppen zum
Mittragen der Laſten zu nötigen. Daraus ergeben ſich die

olgerungen, die mindeſtens ſo wichtig ſind, wie alle
ährungsfragen, und von denen Währung und Reallohn

weſentlich beeinflußt werden.
Wir müſſen in jeder Weiſe rationell wirtſchaften nach dem

wirtſchaftlichen Geſetze: mit geringſtem Aufwande höchſten

mäßigſte eingerichtet werden, ondern auch die teilung(Handel) und der Verbrau aushalt). DiKcheite leiſtung braucht T See 3 e
r geg rrbrauches nicht zurder Lebenshaltung, wenn rationell gewirt-

uch eine beſcheidenere Geſtaltung der Lebens
führung bedeutet keinen Verluſt, wenn ſie eine vernünf-
tige Geſtaltung iſt, die auf Ueberflüſſiges und Schädliches
verzichtet und den Hauptwert auf Geſundheit legt. Das gilt
auch für die Regelung der Arbeitsbedingungen, die wohl
eine volle Ausnutzung der Arbeitskraft aber weder einen
Raubbau an der Geſundheit noch eine Verkürzung der
Bürger und Menſchenrechte der in fremdem Dienſte Arbei-
tenden bringen darf.“

Die Anrechnung der Kriegsjghre,
Venachteiligung ſchwerverletzter Beamter und Offiziere.

Von Landgerichtsrat Dr. Rei neke, Bückeburg.
Nach den im Anſchluß an die Penſionsgeſetze während

des Kricges erlaſſenen Verordnungen über Anrechnung der
Kriegsjahre werden den Kriegsteilnehmern, die Anſpruch aufPenſlon haben, die Kriegéejahre bei der Pentſion doppelt

angerechnet. Vorausſetzung jedoch iſt, daß ſie in jedem ein-
zelnen Kriegsjahre an einer Kampfhandlung teilgenommen
oder ſich mindeſtens zwei Monate im Kriegsgebiet aufge-
alten haben. Sinn und Zweck dieſer doppelten Anrechnung
ſt der, daß, weil durch die Schäden u. Strapazen des Krieges

mehr oder weniger die Arbeitsfähigkeit und Arbeitsdauer
verkürzt wird, für ein infolgedeſſen notwendig werdendes
früheres Ausſcheiden ein Ausgleich geſchaffen werden ſoll.
Dadurch, daß ſchon ein zweimonatiger Aufenthalt in der
Etappe oder in den zum Kriegsgebiet erklärten Teilen der
Heimat Anſpruch auf doppelte Anrechnung gewährt, ſind eine
große Zahl von Kriegsteilnehmern dieſer Vergünſtigung teil-
haftig geworden, die, von Ausnahmen abgeſehen, erhebliche
Schäden nicht davongetragen haben, ja zum Teil ſogar
weniger unter den Entbehrungen der Verpflegung gelitten
haben als die in der Heimat Verbliebenen. Jn Fortent-
wicklung dieſer Geſichtspunkte iſt dann nach dem Kriege
allen Beamten und Angehörigen des Heeres mit Rückſicht

zu führen, die Verminderung des
Verſchlechterunſchaftet wird. d

auf die geleiſtete Mehrarbeit und die erlittenen Entbehrungen
die eineinhalbfache Anrechnung der Kriegsjahre zugeſtanden.

Die an ich zu begrüßende Ausdehnung der doppelten
Kriegsjahranrechnung auf einen möglichſt großen
Kreis der Kriegsteilnehmer hat aber tatſächlich im Ender-
gebnis zu einem völligen Widerſinn und einer außerordentk-
lichen Unbilligkeit für die Schwerbeſchädigten
eführt, die infolge ihrer ſchweren Verletzung oder Erkran-
ung nicht wieder in das Kriegsgebiet hinaus konnten. Ein

Beamter oder Offizier z. B., der ſchon 1914 ſo ſchwer ver-
wundet wurde, daß er ſeitdem auf den Rollſtuhl angewieſen
iſt und nur noch in der Heimat Bürodienſt tun konnte, erhält
nur 1914 als Kriegsjahr doppelt angerechnet, die Jahre
1915--18 aber nur eineinhalbfach. Jhm fehlen daher zwei
Penſionsjahre, und er bekommt deshalb 4/100 oder in
ſpäteren Jahren, wo die Penſion nur noch um 1/100 ſteigt,
2/100 an Ruhegehalt weniger. Daß ein großer Hundert-
ſatz von Schwerbeſchädigten infolge ihrer Beſchädigung vor-
zeitig den Dienſt verlaſſen muß, läßt ſich mathematiſch genau
berechnen. Diejenigen aber, die das Glück haben, noch länger
dienſtfähig zu bleiben, müſſen bis zu 2 Jahren (wie im obigen
Falle) länger Dienſt tun, um die Höchſtpenſion zu erreichen,
als ihre Kameraden oder Kollegen, die ein gütiges Geſchick
vor erheblichen Beſchädigungen bewahrt hat. Und dieſer
Unterſchied wird beſonders kraß, wenn jemand nicht bis
zur Vollendung eines vollen Dienſtjahres im Dienſt bleiben
kann oder vorher ſtirbt, da nur volle Dienſtjahre als Pen-
ſionszeit gelten. Würde z. B. ein Beamter nur einen Tag
vor Vollendung des vollen Dienſtjahres ſterben, ſo wür-
den die 364 Tage überhaupt nicht bei der Penſion berück-
ſichtigt. Ein Beamter, der 2 Tage ſpäter ſtirbt, hätte als
Kriegsteilnehmer 2 bezw. in ſpäteren Jahren 1 Penſionsjahr
mehr. Jnfolge dieſer Berechnung geht insbeſondere vielen
vorzeitig verabſchiedeten Offizieren auch die Anrechnung des
halben Penſionsjahres verloren, das ihnen z. B. für ein im
Lazarett verbrachtes Kalenderjahr zuſteht, wenn einſchließlich

Nutzen erſtreben. Nicht nur die Produktion der Güter muß
techniſch, finanziell und organiſatoriſch auf das Zweck

dem Verluſt eines ganzen
unter dieſer Benachteiligung Frauen und Kinder beſonders
ſchwer zu leiden haben, bedarf keiner weiteren Ausführung.
Es muß deshalb mindeſtens jedes vollendete Vierteljahr
bei Feſtſetzung der Penſion gezählt werden, wenn nicht die
andernfalls allgemein vorhandene S die Kriegs-
teilnehmer beſonders ſchwer treffen ſoll. mallermei-
ſten benachteiligt werden natürlich durch die jetzige
Art der Kriegsjahrberechnung diejenigen, die, weil ſie gar
nicht mehr dienſtfähig ſind, in fungen Jahren mit
geringer Penſion ihren Abſchied nehmen mußten.

Es iſt nach alledem nur eine Forderung der Gerechtigkeit,
daß diejenigen Kriegsbeſchädigten, die ſo ſchwer verletzt vder
erkrankt ſind, daß ſie in dem betr. Jahr oder für den Reſt
des Krieges nicht wieder wenigſtens 2 Monate im Jahr in
das Kriegsgebiet hinaus konnten, auch Anſpruch auf doppelte
Anrechnung der Kriegsjahre bis zu 5 Jahren erhalten, ſo
daß ſie nicht ſchlechter geſtellt ſind als die, die keine erheb-
liche Schädigung erlitten haben. Und die Billigkeit verlangt,
daß eine dahingehende Aenderung unverzüglich zum Geſetz
erhoben wird.

Es ſei in dieſem Zuſammenhange noch darauf hingewieſen,
daß ganz abgeſehen von der Erſchwerung oder der Un-
möglichkeit der Beförderung auch die Vorteile, die die
kriegsbeſchädigten Beamten nach früheren Geſetzen gegenüber
den anderen Beamten hatten, faſt völlig in Fortfall ge-
kommen ſind. So betrug früher Kriegszulage und doppelte
Verſtümmelungszulage für Leutnants und Hauptleute 3000
Mark im Jahr, und dieſe Beträge konnten auch bei Erreichung
höherer Gehaltsſtufen nie gekürzt werden. Heute wird die
entſprechende Rente eines zu 100 Prozent Kriegsbeſchädigten
nach dem Reichsverſorgungsgeſetz einſchließlich einfacher
Pflegezulage auch bei der demnächſt zu erwartenden Zahlung
in voller Höhe wohl kaum mehr als die Hälfte dieſer
Summe ausmachen. Früher ruhte nach dem Offizierpenſions-
geſetz die Penſion erſt, wenn das penſionsfähige Dienſtein-
kommen erreicht war. Dadurch hatten beſonders jüngere
Beamte gegenüber gleichaltrigen Kollegen einen erheblichen
Vorteil, der üm ſo länger währte und um ſo mehr ins
Gewicht fiel, als das Höchſtgehalt damals erſt nach 20 oder
mehr, nicht ſchon wie jetzt nach 14 Jahren erreicht wurde.
Heute wird die Rente bei allen Beamten in rigoroſer
Weiſe gekürzt, ſo daß in den meiſten Fällen nur ein
unweſentlicher Reſt übrig bleibt. Und von dieſer Kürzung
ſind nur diejenigen Kriegsbeſchädigten ausgenommen, die
Pflegezulage erhalten. Nach der Neufaſſung des Reichsver-
ſorgungsgeſetzes vom 22. 6. 23 endlich war die Kürzung
die bis dahin wenigſtens allgemein vorgeſchrieben war, auf
die Beamten und Angeſtellten beſchränkt, die Gehalt oder
Beſoldung aus öffentlichen Mitteln erhielten. Allen übrigen
Kriegsbeſchädigten blieb die Rente unverkürzt. Dieſe, die
betr. Beamten und Angeſtellten weſentlich ungünſtiger ſtel
lende Vorſchrift iſt im Perſonalabbaugeſetz wieder dahin
geändert, daß der Kürzung wieder alle Kriegsbeſchädigten
bei beſtimmten Einkommen unterliegen. Sollte bei Auf-
hebung des Perſonalabbaugeſetzes auch dieſe Beſtimmung
wieder in Fortfall kommen, o müßte jedenfalls auch den

e beſtraft. Daß
r

kriegsbeſchädigten Beamten und Angeſtellten die zunverkürgzte
Rente als Ausgleich für ihre Schmerzen und Beſchwerden
ſowie die verringerte Beförderungsmöglichkeiten und frühere
Penſionierung belaſſen werden.

dieſes halben Jahres kein volles Penſionsjahr herauskommt.
Sie werden alſo für die Zeit ihres ſchwerſten Leidens mit

polur Trugöcien
von Herold-München.

Es ſind viele, viele Hunderte, die den „Drang nach dem
Pol“ mit dem Leben haben bezahlen müſſen: verunglückt, er
trunken, erforen und der ſchrecklichſte der Schrecken lang-
m verhungert! Furchtbare Tragödien haben ſich abgeſpielt
da oben im ewigen Eis. Von mancher Expedition iſt auch
nicht ein einziger zurückgekommen, Schiffe ſind mit Mann und
Maus verſchwunden, zu Wracks zerquetſcht worden zwiſchen
den langſam mahlenden, aber unermüdlichen Kinnbacken rie-
ſiger Eisſchollen oder ſie kreiſen, vom Packeis eingeſchloſſen
als eisüberkruſtete Geſpenſterſchiffe die „Fliegenden Hol-
Iländer“ der Eskimoſagen mit Skeletten an Bord
in ewiger Triftfahrt rund um den Pol. Glücklich noch die, die
keinen Verſuch zu ihrer Rettung gemacht und ſich raſch ent
ſchloſſen zum Sterben aufs Eis niedergelegt haben. Denn der
PolarTod iſt grauſam! Grauſam, weil er mit den Menſchen
e wie die Katze mit der Maus, weil bei der Eigenart

er Polarkataſtrophen gewöhnlich ein Teil der Lebensmittel
gerettet werden kann. Die Erzählungen Geretteter, die Tage-
bücher, die man neben Skeletten aufgefunden hat, ſprechen
eine erſchütternde Sprache. Wochen, Monde ja oft Jahre ſind
die Schiffbrüchigen zwiſchen Felſen und Eis umhergeirrt,
und wenn die letzten Vorräte aufgezehrt waren, da hat
ihnen das tückiſche Schickſal ein paar eßbare Flechten an
einem Felſen, ein paar Wurzeln unterm Schnee, eine Robbe
oder einen Eisbären geſchenkt und die Qualen der Sterben-
den um Wochen verlängert. Und der ewige Kampf mit Kälte
und Hunger und die hoffnungſpendenden kleinen Danger-
gaben des Schickſals ſteigern den Lebensmut der Jrrenden
ze einer furchtbaren Lebenswut, die ſo reich die Geſchichte
der Polarforſchung auch an Kameradſchaftstreue iſt Kranke
und Jnvalide dem Schickſal überläßt und ſchließlich nicht
einmal mehr Ekel fühlt vor Menſchenfleiſch! Es iſt durch-
aus nicht die Kälte, die die Polarkataſtrophen verſchuldet.
Freilich ſind die Winter oft furchtbar, und manche Expedition
hat ihren Wein oder Schnaps mit den Aexten in Portionen
teilen und am Feuer auftauen müſſen. Oft kam's vor, daß
die Mannſchaft in hohem Fieber aber mit ſteifgefrorenen Glie-
dern in den Hütten lag und die Leute von der Hall-Expedi-
tion im Jahre 1871 haben gefrorenen Quegcſilberkugeln
durch Bretter geſchoſſen.

Furchtbar wird die Kälte, wenn ein Schiff, das nicht auf
eine Ueberwinterung vorbereitet iſt, im Eis eingeſchloſſen
wird. Gefährlicher werden. die langen Polarnächte, weil ſie
von der Bewegung in der freien Luft abhalten und ihre
dumpfe Trägheit den Körper ſo ſchwächen, daß er gegen die

S widerſtandslos wird. Und dieſe furchtbare
Polarkrankheit, die ſchon ganze vernichtet hat,
iſt der Scharbock. Er entſteht durch Mangel an friſchen
Lebensmitteln und hat wohl die meiſten Todesopfer unter
den Polarfahrern gefordert.

Die meiſten Polarkataſtrophen ſind letzten Endes auf die
furchtbare Gewalt des Eiſes zurückzuführen, das oft Schiffe

erdrückt als wären es Streichholzſchachteln oder ſie ſo inFeſſeln ſchlägt, daß ſie nie wieder vom Eis loskommen. An

ſich iſt ſo ein Schiffsverluſt nicht ſo gefährlich. Aber dei den
Verſuchen, bewohnte Gegenden zu erreichen, erliegen die
meiſten den Strapazen. Die Boote müſſen ſich oft wochen-
lang zwiſchen den Eisſchollen hindurcharbeiten, oft über
kilometergroße Eisſchollen getragen werden. Nicht ſelten über
laſſen ſich die Schiffbrüchigen ſolchen Rieſenſchollen, die ſie
ins offene Meer treiben. Monatelang ſind ſchon ganze Ex-
peditionen auf ſolchen Eisſchollen herumgetrieben. So die
Mannſchaft der deutſchen „Hanſa“, deren Schiff im Jahre
1896 zum Warck zerquetſcht worden war. Sie bauten eine
Blockhütte auf der Scholle, mit der ſie dann kreuz und quer
über 2000 Kilometer trieben. Ein ähnliches Schickſal hatte
eine der erſten Polarexpeditionen überhaupt, die holländi-
ſche Barrents-Expedition, getroffen. Sie hatte in einer Block-
hütte überwintert und war durch den Scharbock dezimiert
worden. Jm Frühjahr ſuchten ſie in Booten das Feſtland
zu erreichen. Nach furchtbarer Fahrt ſie legten in 25
Tagen nur 110 km zurück wurden ſie von Fiſchern ge-
rettet. Das war im Jahre 1596. Erſt dreihundert Jahre
ſpäter kam wieder einmal ein Menſch in jene Gegend, wo
Barrent überwintert hatte. Seine Hütte fand man mit allen
zurückgelaſſenen Jnſtrumenten und einem ſchriftlichen Be
richt unverſehrt vor

Die furchtbarſte Kataſtrophe, die ſich je im Eis abgeſpielt
hat, iſt an den Namen des Engländers Franklin ge-
knüpft. Schon ſeine erſte Expedition 1823 endete mit einer
gruſeligen Tragödie. Er wollte damals den Verlauf des
Kontinents feſtſtellen. Seine Annahme, daß er durch Es-
kimos Lebensmittel bekommen könne war falſch; nach einem
mehrwöchigen Marſche mußte er umkehren. Und er hat nur
noch Lebensmittel für zwei Tage! Am dritten Tage eſſen
ſeine Leute Flechten und kauen am Schuhwerk. Einer nach
dem andern bleibt entkräftet zurück. Der Arzt, Dr. Richard-
ſon macht abſichtlich den Letzten, um die verzweifelten Nach-
zügler doch noch in das rettende Fort Enterpriſe vorwärts
zu peitſchen. Da ſendet der vorauseilende Franklin zwei
einer Leute mit dem Jrokeſen Michel zur Unterſtützung

Richardſons zurück. Der Jrokeſe kommt wohlbehalten und
kräftig bei dem Arzt an. Aber allein. Seine beiden Begleiter
ſo erzählt er, ſeien h geſtorben. Er aber habeGlück gehabt und einen Wolf erlegt. Und er bringt Fleiſch mit
für die wandernden Skelette. Fleiſch! Friſches Fleiſch! Zwar
von einem Wolf, aber es iſt friſches Fleiſch! Gierig eſſen es
die Leute. Es war Menſchenfleiſch! Mit 23 Per-ſonen war Franklin ausgerückt. Fünf von ihnen ſind zurück-
gekommen.

Noch furchtbarer war die zweite Expedition: mit 138 Per-
ſonen iſt Franklin 1845 auf den Schiffen „Erebus“ und
„Terror“ abgefahren, und alle ſind in Schnee und Eis um-
gekommen. Und die Unglücklichen ſind, wie ſpäter durch die
Rettungsexpeditionen feſtgeſtellt wurde, zum Teil noch Jahre
lang in der Eiswildnis umhergeirrt, und einer von ihnen

ſoll 1864 noch gelebt haben! Nach anfänglich gutem Ver
lauf der Expedition wurden die beiden Schiffe rettungslos im
Eis eingeſchloſſen. Der Sommer kam, der die Schiffe hätte
frei machen ſollen. Aber das Packeis blieb geſchloſſen. So
mußte man zum zweitenmal überwintern. Das wäre an
und für ſich nicht gefährlich geweſen, denn die Expedition war
für fünf Jahre mit Lebensmitteln verſorgt. Aber man hatte
bald nach der Abfahrt eine furchtbare Entdeckung gemacht:
Der größte Teil der Lebensmittel war völlig unbrauchbar und
mußte über Bord geworfen werden. Der durch dieſen ſchänd
lichen Betrug des Lieferanten entſtandene Lebensmittel
mangel war der Hauptgrund für den Tod der 138 Polar-
fahrer. Franklin und etwa 30 Mann ſtarben während
der dritten Ueberwinterung. Die Schiffe ſetzten ſich zwar
im Frühjahr noch einmal in Trift und wurden mit dem
Eis ſüdwärts getragen, aber nach kurzer Zeit ſtockte die Trift,
und man mußte die Schiffe verlaſſen, da man nur noch für
40 Tage Lebensmittel hatte. Aber man kam am Tag nur
acht Kilometer vorwärts Man mußte Kranke und Jn-
validen zurücklaſſen. Vierzig verſuchen, ſich aufs Schiff zurück
zuſchleppen, aber nur einer erreicht es. Jm Juli glaubt ſich
der Reſt der Expedition gerettet. Man ſtößt auf ein Eskimo-
lager. Die Eskimos können die Engländer retten. Aber
ſie verſchwinden bei Nacht und Nebel. Aus den Erzählun-
lungen von Eskimos, aus den ſpäter von Rettungsexpedi-
tionen gemachten Funden laſſen ſich gruſelige Schlüſſe auf den
verzweifelten Kampf der Schiffbrüchigen ziehen. 30 Leute
kommen bis zur Richardſonſpitze. Dort erliegen ſie ihrem
Schickſal. Ein Teil wendet ſich zur Oggle-Spitze, wo ſie ſich
gegenſeitig auffreſſen! Wie furchtbar dieſe Einzeltragödien
waren, geht aus der erſchütternden Erzählung eines Eskimo-
weibes hervor. Auf einer Wanderung ſah ſie 40 Eurvo-
päer, die ſich mühſam fortſchleppten Als ſie nach
Zeit an der gleichen Stelle vorüberkam, lagen alle tot im
Schnee. Nur einer lebte noch. „Er ſaß am Strand. Er war
groß und ſtark und hatte den Kopf auf die Hände geſtützt
und die Ellenbogen auf den Knien. Er ſtarb, als er den Kopf
erhob, um mit mir zu reden.“ Keiner von den 138, die
ausgezogen waren, die nordöſtliche Durchfahrt zu ſuchen,
iſt in die Heimat zurückgekehrt. Nur einer hat ſein Ziel
erreicht, der „Terror“! Der hat ohne Kapitän und Mann-
ſchaft, von der Strömung getrieben, die Nordweſtpaſſage

aſſiert.v Das furchtbarſte Schickſal aber, das je Menſchen in der
Polaris getroffen hat, war das des berühmten Polarfahrers
Hudſon. Faſt am Ziel, hat ſeine Mannſchaft gemeutert
und ihn mit dem Schiffsmathematikus und fünf treuen Ma-
troſen und ſeinem kaum den Kinderſchuhen entwachſenen
Sohn in ein Boot gezwungen. Nichts hat man den Armen
ewitgegeben, kein Jnſtrument, keinen Biſſen Zwieback, kein
Gewehr „Man hat nie wieder etwas von ihnen gehört!“
ſagt die Geſchichte der Polarforſchung, wie von ſo vielen,
die mit Schiff und Schlitten und Ballon ausgezogen waren,
den Nordpol zu ſuchen.
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vokules,
Vergünſtigungen bei der Umſatzſtener. Durch Verordnung

om 16. 1. 25 werden den Landwirten folgende Erleichte-
ungen für die Umſatzſteuer gewährt. 1. Sammel-
endungen: Bei Sammelſendungen von Saatgut, Futter-,
inſtreu- oder Düngemitteln ſind auch die im eigenen Namen
andelnden Vertreter der Landwirte, für welche die Liefe
nungen beſtimmt ſind, berechtigt, der Berechnung der Umſatz

euer für ihre Lieferungen an die Landwirte lediglich die
ermittlungsgebühr zugrunde zu legen, wenn ſich ihre Tätig-

it auf die bloße Ausſonderung aus der Sammelſendung
n die bei der Beſtellung beteiligten Landwirte beſchränkt.

Bei Lieferungen von Saatgut zum Aus-
leich von Ausfällen der Ernte 1924. Werden
gatgut, Futter-, Einſtreu- oder Düngemittel an Land-
irte geliefert oder wird die Lieferung dieſer Gegenſtände
ermittelt, ſo ſind auf Antrag dieſe Lieferungen oder
eiſtungen von der Umſatzſteuer zu befreien, wenn ſie im
ahmen amtlich anerkannter Notſtandsmaßnahmen zum Aus-
leich von Ausfällen der Ernte des Jahres 1924 erfolgen.
je Befreiung gilt nicht, wenn die Lieferung durch den

frzeuger vder durch den Herſteller der im Satz 1 genannten
hegenſtände erfolgt: ihr ſteht aber nicht entgegen, daß der
jeferer die Gegenſtände auf Lager nimmt. Die vorgenannten
an iaungen treten mit Wirkung vom 1. 10. 1924 ab
n Kraft.
Der nächſte Schnellzugfahrplan. Der diesfährige Sommer-

ahrplan tritt erſt am 15. Juni in Kraft; in den nächſten
ahren ſoll jedoch der Fahrplanwechſel ſchon Mitte Mai
eſchehen. Von den größeren Neuerungen, die für den
ommerdienſt beſchloſſen ſind, ſeien die nachſtehenden ge-
annt: Es werden eingelegt: Neue Nachtſchnellzüge von
zreslau über Oderberg nach Wien, unter Herſtellung einer
irekten Nachtſchnellverbindung Berlin--Wien, beſchleunigte
d-Züge von Berlin nach Rom und Venedig über München-
renner, neue Nachtſchnellzüge von München nach Zürich

iber Lindau, neue Tagesſchnellzüge von Süddeutſchland nach
Lien über Salzburg, ſowie die Erweiterung und Vermehrung
es Schnellzugdienſtes von Holland über Weſtdeutſchland
jach Baſel, über Köln, Mainz bzw. Wiesbaden mit An-
chlüſſen nach allen anderen Schweizer Reiſezielen und nach
talien. Auch der jetzt wieder durch Deutſchland über Karls-
uhe Stuttgart München fahrende Orient-Expreßzug ſyll
eſentlich beſchleunigt werden.

Was find Banhofsvrieſe? Die Einrichtung der Bähn-
ſofsbriefe ſcheint nicht allgemein bekannt zu ſein, da von
hr nur in geringem Umfange und faſt nur von der
reſſe Gebrauch gemacht wird. Wer regelmäßig mit einem
beſtimmten Zuge eine Nachricht von außerhalb erwartet
ann ihre ſchnelle Aushändigung erreichen, wenn er bei
der Poſt die Einrichtung des Bahnhofbriefs beantragt. Der
Bahnhofsbrief muß ſtets mit dem gleichen Zuge befördert
nd nach deſſen Eintreffen am Beſtimmungsort unverzüglich
n Empfang genommen werden. Es iſt ein beſonderer Um-

ſchlag mit rotem Band für ihn und ſeine Freimachung
rden ach der gewöhnlichen Briefgebühr vorgeſchrieben. Daneben
here ird eine Aushändigungsgebühr erhoben, die monatlich 12

zark, oder für kürzere Friſten wöchentlich 4 Mark beträgt.

Eintragung von Hypotheken auf Heimſtätten. Die in den
8 79, Abſ. 2, 82, Abſ. 2 des Reichsverſorgungsgeſetzes
jom 12. Mai 1920 bzw. vom 30. Juni 1923 erwähnten
icherungshypotheken werden nach einer Verfügung des

zuſtizminiſters für Volkswohlfahrt, zur Eintragung in den
ßrundbüchern der Reichsheimſtätten zugelaſſen.
530 Geſete und Verordnungen 530 Geſetze, Verordnungen
nd Bekanntmachungen mit bindender Kraft ſind 1924

in Deutſchen Reich ergangen. Die Zahl der eigentlichen
teichsgeſetze iſt verhältnismäßig gering. Sie beträgt nur
4. Der Reichstag hatte dafür wenig Zeit. Verordnungen
iſw. ergingen dagegen 476, der größere Teil in der erſten
älfte des Jahres mit 328, der kleinere in der zweiten

it 148. Von den wichtigeren Geſetzen ſeien genannt das
über eine Aenderung des Reichswahlgeſetzes, über Danziger
ind Memelländiſche Rechtsangelegenheiten, Wohnungsver-
ände, Aenderung des Opiumgeſetzes, Zuckerung der Weine
on 1922, Geſchäftsaufſicht, Quartierkeiſtung im Frieden,
lenderung der Strandungsordnung ſowie der Reichsver-
icherungsordnung, Aenderung der Reichsverſorgung, Tempe-
aturſkala und Wärmeeinheit, Aenderung der Erwerbsloſen-
rſorge, das Eingehen deutſcher Feſtungen, Fieberthermo-

ſchnell, z die c pit mehr ausweichen konnten.
m nächſten Augenblick lagen ſie ſchon unter den Rädern.

Frau Jahn wurde auf der Stelle getötet, Frau Mager-
kort erlitt ſchwere Beinbrüche und mußte nach dem Virchow-
krankenhauſe gebracht werden. Die Leiche der Getöteten
wurde beſchlagnahmnt und nach dem Schauhauſe gebracht.
a e ſſeur wurde feſtgenommen und der Kriminalpolizei

ergeben.

Gera. Ein Großfeuer iſt Dienstag mittag gegen
1 Uhr mitten in der Stadt in der Schmelzhüttenſtraße
ausgebrochen, das erſt ſehr ſpät wahrgenommen wurde und
deshalb einen ziemlichen Umfang annehmen konnte. Lodernde
Flammen ſchlugen aus einem Dachſtuhl hervor. Der Brand-
herd befand ſich an einer äußerſt gefährlichen Stelle, da
bei ihm eine große Tiſchlerei, ein Kohlenlager, eine Scheune
und Stallungen, ein Benzinlager, das Lager einer Roh-
produktenhandlung und eine Autogarage aneinanderſtoßen.
Die Bewohner der gefährdeten Häuſer, die infolge ſtarker
Verqualmung nicht auf die Straße gelangen konnten
hatten ſich auf die Dächer geflüchtet. Unter
ſchwierigen Umſtänden mußte die Feuerwehr, die bereits
acht Minuten nach ihrer Benachrichtigung an Ort und Stelle
erſchien, an die Bekämpfung der Flammen gehen. Jhrer
aufopferungsvollen Arbeit gelang es jedoch, in ungefähr
anderthalb Stunde die größte Gefahr zu beſeitigen. Nach ins-
geſamt drei Stunden konnten die Wehrleute unter Zurück-
laſſung einer Brandwache wieder abrücken. Die Entſtehungs-
urfache iſt bisher nicht bekannt. Auch über den Umfang des
angerichteten Schadens läßt ſich noch nichts genaues ſagen.

Altenburg.
worden iſt im benachbarten

Von einem Zehn jährigen erſtochen
Kriebitzſch bei einer Rauferei

auf der Straße ein achtjähriger Spielkamerad, Rudolf
Kämpfer. Der Täter ſtach ihn mit einem verroſteten Küchen-
meſſer in die Bruſt und verletzte Lunge und Herz. Das
ſchwerverletzte Kind wurde in das hieſige Kinderhoſpital über-
führt, wo es, nachdem es genaue Angaben über die Untat
gemacht, ver ſtarb. Der Staatsanwalt hat die Leiche be-
ſchlagnahmt.

Seipzig. Ein Kreditſkandal nach Barmat
ſchem Muſter hat ſich in letzter Zeit an der Leipziger
Stadtbank entwickelt. Gerüchte behaupteten, daß mehrere
Beamte der Stadtbank einer hieſigen Firma große Kredite
eingeräumt hätten, für die keine Deckung vorhanden ſein
ſollte. Die „L. N. N.“ konnten hierzu vom Rat der Stadt
erfahren: Es haben mehrere, in wichtiger Stellung befind-
liche Beamte gemeinſam gegen die allgemeine Dienſtvor-

ſchrift, wie gegen die ſpeziellen Anweiſungen gehandelt und
einer Firma fortlaufend Kredite gewährt, und dieſes, eben-
falls unter Zuwiderhandlung gegen die beſtehenden Vor-
ſchriften, mehrere Monate verborgen und es erſt nachträglich,
als der jener Firma gewährte Kredit große Beträge erreicht
hatte, freiwillig eingeſtanden. Es ſind ſofort die nötigen
Maßnahmen ergriffen worden, um die Wiedereinbringung des
jener Firma eingeräumten Kredits zu ſichern. Jnsbeſondere
hat die Firma ihre geſamten Außenſtände, wie auch ſonſt
vorhandene Vermögensobjekte ſofort der Stadtbank über-
eignen müſſen. Der größte Teil der gewährten Kredite wird
auch wieder hereinkommen, aber ein Verluſt von 150 000
bis 200000 Mark iſt möglich, da damit gerechnet werden
muß, daß nicht alle Außenſtände jener Firma eingehen
werden. Die beiden hauptſächlich belaſteten Beamten ſind ſo
fort ihres Poſtens enthoben worden, ebenſo iſt ein Diſzi-
plinarverfohern gegen ſie eingeleitet worden. Ein Beweis
dafür, daß die betreffenden Beamten jener Firma um privater
Vorteile willen Kredite gewährt haben, iſt nicht erbracht,
Es ſcheint vielmehr ſo, daß ſie zunächſt aus Gefälligkeit
einen kleineren Betrag gewährt haben, in der Hoffnung auf
baldige Deckung, und daß ſie dann auf die Verſprechungen
der betreffenden Firma unter Hinweis auf deren Geſchäfts-
verbindungen mit engliſchen Geldgebern ſich haben verleiten
laſſen, den Kredit immer mehr zu erhöhen. Der Verwak-
tungsrat der Stadtbank hat ſich mit der Angelegenheit befaßt
und feſtgeſtellt, daß das Vorkommnis nur dadurch möglich
war, daß zwei an wichtiger Stelle ſtehende Beamte gemein-
ſam unter Verletzung der Vorſchriften und unter Verwendung
von vordatierten Schecks gehandelt haben.

Leipzig. Von einem 9 Zentner ſchweren Guß-
ſtück er ſchlagen worden iſt Montagnachmittag gegen
2 Uhr in der Eiſengießerei von Mar Jahn, Leipzig-Leutzſch,
ein 47 Jahre alter Former aus Böhlitz-Ehrenberg.

der zweiten Februarhälfte hier zurückerwartet, um ſich dannfür die in Aelicht enommene ängere Auslandsreiſe auszu
rüſten. Schon vor Kngerer Zeit war die deuten es
„Meteor“ beabſichtigt. Die vor kurzem ſtattgefundene Probe
fahrt hatte ein günſtiges Ergebnis gezeitigt, ſo daß der Zeit
punkt der erſten Vermeſſun e feſtgeſetzt werden konnte.
An Bord des „Meteor“ haben ſich verſchiedene Profeſſoren
eingeſchifft. Das Forſcherſchiff „Meteor“ war als Erſatz für
ein Kanonenboot auf der kaiſerlichen Werft in Danzig am
26. Februar 1914 auf Stapel See Um die Hellinge
für den UBootbau auf der Danziger Werft freizu bekommen.
wurde „Meteor“ proviſoriſch fertiggeſtellt und lief am 18. Ja-
nuar 1915 von Stapel. Später wurde der e vonder Reichsmarine zum Vermeſſungsſchiff umgebaut und am
15. Februar vorigen Jahres in Dienſt geſtellt. Das Deplace
ment beträgt 1200 Tonnen, die Länge 70 Meter, die Breite
11 Meter, Tiefgang 3,6 Meter, die Geſchwindigkeit 9 See
meilen.

Denkes Opfer.
Die Oberſtaatsanwaltſchaft in Glatz veröffentlicht die

Namen der nach den bisherigen Ermittelungen als Opfer
dem am 22. Dezember 1924 durch Selbſtmord geendeten
Karl Denke in Münſterberg zu betrachtenden Vermißten:
Die Zahlen hinter den Namen bedeuten den mutmaßlichen
Todestag. 1. Heinrich Bruchmann (2. 2. 14) Tiſchler, geb.
am 18. 5. 1849 in Kammerswaldau, Kreis Schönau, 2.
Franz Weiß (11. 4. 1914) Tagelöhner, geb. 2. 10. 1858
in Putzendorf bei Mähr. Trübau. 3. Johann Kloſe (14. 9.
1914) Schneider, geb. 12. 2. 1858 in Unter-Schreibendorf,

Kreis Strehlen. 4. Robert Lorenz (4. 7. 1915) Fleiſcher
geb. 5. 3. 1850 zu Silberberg, Kreis Frankenſtein. 5.
Ewald König (15. 8. 1915) Schneider, geb. 20. 10. 1849
zu Jauer. 6. Paul Lux (24. 2. 1916) Arbeiter, geb. 24, 12,
1864 zu Neobſchütz, Kreis Münſterberg. 7. Johann Gröger

(25. 4. 1917) Schneider, geb. 19. 1. 1885 zu Freiwaldau,
8. Emil Exner (13. 8. 1917) Brauer, geb. 2. 1753 in
Zettritz, Kreis Glatz. 9. Joſef Nierlich (22. 12. 1917)
Weber, geb. 17. 4. 1853 zu Dürr-Arnsdorf, Kreis Neiße.
10. Hermann Müller (18. 1. 1921) Schloſſer, geb. 12. 8.
1869 zu Belmannsdorf, Kreis Lauban. 11. Oskar Heinzel
(11. 2. 1921) Arbeiter, geb. 4. 12. 1871 in Braungau. 12.
Julius Buſch (13. 3. 1921) Bäcker und Pfefferküchler, geb.
27. 11. 1845 zu Alt-Heinrichau, Kreis Münſterberg. 13.
Wilhelm Rathmann (15. 10. 1921) Arbeiter, geb. 15. 8.
1879 zu Frankenſtein. 14. Karl Becker (12. 1. 1922) Maler,

geb. 15. 8. 1859 zu Friedland, Kreis Falkenberg. 15.
Hermann Kuchinke (9. 3. 1922) Gärtner, geb. 30. 10.
1852 zu Hinterkohlau, Kreis Glatz. 16. Adolf Faliſch (19.
1. 1923) Konditkor, geb. 14. 10. 1856 zu Piltſch, Kreis
Leobſchütz. 17. Karl Seidel (10. 4. 1923) Maſchinenbauer,
geb. 27. 7. 1876 zu Striegendorf, Kreis Grottkau, 18.
Friedrich Lazina (14. 6. 19239) Bäcker, geb. 5. 8. 1874
in Huſinetz, Kreis Strehlen. 19. Max Heidenreich (18. 1.
1924) Schmied, geb. 25. 9. 1874 zu Breslau. 20. Kaſpar

Hubalek (20. 4. 1924) Arbeiter, geb. 10. 1. 1879 zu Lens-
dorf, Kreis Senftenberg. Wer davon Kenntnis hat, daß einer
der Vorbezeichneten nach dem als Todestag angenommenen
Zeitpunkt noch gelebt hat, wolle dies alsbald zu dem Akten-
zeichen. 4 J. 1235/24 anzeigen.

Aus ger JBeit,
Das Wettrennen nach dem Nordpol. Amundſens ame

rikaniſche Gläubiger drohen mit einer Konkurserklärung. Sie
verlangen von ihm nicht nur die Begleichung ſeiner eigenen
Schulden, ſondern auch der des Schiffsreeders Hammer, ſei-
nes Gehilfen und Begleiters. Amundſen iſt es gelungen,
durch eine Vortragsreiſe die Löhne für die Mannſchaft
ſeines Schiffes „Maud“, etwa 20000 Dollars, zuſammen-
zubringen. Er hofft, daß die „Maud“ nach einer Ueber-
winterung im Eiſe im kommenden Frühjahr wieder nach
San Franzisko wird zurückkehren können. Seine Flugpläne
nach dem Nordpol im nächſten Frühjahr werden durch das
amerikaniſche Verlangen nicht beeinträchtigt. Ueber die japa-
niſche Flugexpedition des Schiffsreeders Hammer ſagt Amund-
ſen, dieſer ſei ſein Verbündeter geweſen, jetzt ſer er ſein
Konkurrent, und er werde dafür ſorgen, daß es in dieſem
Sommer zu einem ſcharfen Wettrennen nach dem Nordpol
komme.

Opfer der Autoraſerei.
ein geſchloſſenes Auto in raſendem
Venezia herkommend auf den engen
nach der des Popolo. AufStraßen befanden ſich zu dieſer

Das Auto ſeinenicht. Die beiden Perſonen wurden vund in die Luft gewirbelt. Sie ſtürzten nieder und blieben
mit zertrümmerten Schädel nieder. Unbekümmert um die
Opfer ſetzte das Auto ſeine raſende Fahrt fort. Zwei Taxa-
meter nahmen die Verfolgung auf, doch das Auto konnte ent-
kommen. Es ſcheint aber gelungen zu ſein, die Nummer des
Autos feſtzuſtellen.

Reichsgründungsfeier reReichsdeutſchen hielt geſtern eine Reichsgründungsfeier ab.
Oberingenieur Raabe begrüßte die Gäſte. Jn Vertretung des
verreiſten Geſandten, Grafen Welezek, brachte Legationsrat
Boltze den Toaſt auf Ungarn und den Reichsverweſer aus.
Der Direktor der Reichsdeutſchen Schule, Studienrat Brinck-
mann, hielt die Feſtrede. Ein deutſcher Männerchor trug
Lieder vor. Die Verſammelten ſangen die ungariſche Hymne
mit deutſchem Terxt.

W

Montag nacht um
Tempo von der Piazza

Straßen quer duxch Rom
den ſonſt menſchenleeren
Stunde zwei Perſonen.
raſende rvon der Maſchine erfgßt

2 Uhr fuhr

verminderte aber

in Budapeſt. Der Verein der

S e 7 h S v g 48 S ee en SSchpell billig be e

2 eter, Entſchädigung der Mitglieder des Reichstags, Gold- Das Stück war mit einem Kran in die Höhe gezogen worden,
c iskontbank, Bankgeſetz, Reichshaushalt, die Verteilung des das von dem Former auch auf der unteren Seite auf Guß-

Fewinnes der Reichsbank, Privatnotenbankgeſetz, die Li- fehler zu prüfen war. Gerade, als der Mann unter dem
an uidierung des Umlaufs an Rentenbankſcheinen, Münzgeſetz, Gußſtück ſtand, riß plötzlich das Drahtſeil und das ſchwere

war induſtriebelaſtung, Reichsbahn-Geſellſchaft, Londoner Kon- Gußſtück tötete ihn augenblicklich. Das Seil iſt erſt ſeit
hatte renz uſw. kurzer Zeit in Benutzung. Durch die eingeleitete Unteracht e ſuchung wird feſtgeſtellt werden, ob ein Verſchulden Drittern e 3 F. S vorliegt.ittel Aus dem Keiche, Dresden. Ju e atte a Mangeer Plog iſt

r- r nachts aus der Gefangenenanſtalt am Münchner Platz eins Aus der Reichshauptſtadt. erſt 19 Jahre alter n erfu chungsgefangener mit
zwar Tragödie eines Ehepaares. Gemeinſam in den Tod dem angeblichen Namen Barthel. Er war wegen einesdem jegangen ſind die Eheleute Otto Ahlrey und Frau Diebſtahls in Haft genommen worden, zudem hatte g.
Trift, lnna, geb. Schwarz, 54 und 53 Jahre alt, die im 5. Stock Grenzvergehens eine kleine Strafe zu verbüßen. Barthe

für es Hauſes Alte Jakobſtraße 67 wohnten. Sie hatten ſich war im fünften Stockwerk untergebracht er hat vermutlich
nur Peld geliehen, um ſich in Petershagen ein kleines Haus mit den Fingern ein über der Zellentür befindliche terJn- u bauen. Der Geldgeber ſollte dafür ihre Wohnung be fenſter zu öffnen verſtanden, wozu ſonſt ein kag üſſe

rück ommen. Das Häuschen wurde aber nicht fertig, und ſo kam erforderlich iſt. Durch das erwähnte Lichtfenſter v e
ſich der Wohnung wegen zu einem Zwiſt. Frau Ahlrep er auf den Gang, der an den Zellen entlang führt. etterte

fimo- lagte zu Hausgenoſſen wiederholt und äußerte erſt am ver dann an eiſernen Dachkonſtruktionsteilen empor und lief eingte zu Hausgenoſſ h ßerte erſt am ver dan h echen konntAber angenen Freitag, daß ſie und ihr Mann die Wohnung nicht Stück entlang, bis Tr durch ein Dachſenſter J i onnte.
un ebend verlaſſen würden. Den ganzen Sonntag über hörte Von dort aus iſt Barthel an einer an der r r
pedi- an im Hauſe nichts von den Leuten. Als es auch geſtern befindlichen Dachrinne unter Lebensgefahr herabgeklettert un
den och ſtill blieb, ſchöpfte man Verdacht, und fand die Eheleute ſo ins Freie gelangt. Nur mit Hemd, Unterheſe und
eute ot daliegen. Wie feſtgeſtellt wurde, hatten ſie ſich mit Strümpfen bekleidet, ergriff der Kletterer die Flucht.

yankali vergiftet. Wilhelmshaven. Zum Antritt ſeiner Probe-dien Zwei Schweſtern von einem Auto überfahren. Dienstag fahrt hat Dienstag mittag das Ver meſſu ngs Ino
imo- Tüh wurden vor dem Hauſe Elſäſſer Straße 24 zwei Forſcherſſchiff „Meteor“ unter Führung des Fregatten-
uro Schweſtern, die Frau Wilhelmine Magerkort, eine Frau von kapitäns Spieß Wilhelmshaven verlaſſen. Es wird ſich etwa
irzer Jahren, und die Witwe Luiſe Jahn, von einem Auto 4 Wochen nach dem Atlantik bis nash den Kanariſchen
t im berfahren. Die Frauen befanden ſich auf dem Wege nach Inſeln begeben. Kurz vor der Ausfahrt erſchien der Stati-
war ihrer Arbeitsſtelle und wollten vor dem gar den Fahrdamm onschef, Admiral Bauer, an Bord und verabſchiedete ſich

ſtützt überſchreiten. Da kam in ſehr ſchneller Fahrt ein Kraft von der Beſatzung. Auf der Mole der dritten Einfahrt hatte
Kopf wagen, geführt von dem Chauffeur Robert Pötſch, daher- die Muſikkapelle der Küſtenwehrabteilung W 2 n
die gefahren. Dieſer gab zwar ein Hupenzeichen, fuhr aber genommen und ſpielte flotte Weiſen. Der „Meteor wird in u

chen, r à h h a e e 3 eZiel O t 9Die richtige Anwendung von orodont!ſſage ere Unier den Millionen Verbrauchern von Chlorodont gibt es doch noch zahlreiche, r und
utert denen eine richtige Nutzanwendung dieser anerkannt besten Zahnpaste noch nische Reinigung gewährleistet,
Ma- unbekannt ist. Hierzu gehört als Wichtigstes Hilfsmittel eine geeignete Zahn- maligem Gebrauch bemerkbar
men bürste. Vergleichen Sie unsere bekannte Chlorodont-Zahnbürste mit einer Elfenbeinglanz auch an den Seitenklächen.
kein gewöhnlichen, und die Vorteile der ersteren werden Ihnen ohne weiteres
ört!“ einleuchten. Die in einem leichten Bogen verlaufenden gezahnten Borsten
r nehmen die Zahnpaste leicht in ihren Vertiefungen auf und vermitteln die

t Nutzanwendung dort, wo sie am nötigsten ist: zwischen den Zähnen. Durch
reinigung erreicht, wie sie gründlicher nicht möglich
erfrischenden, angenehm riechenden Atems macht sich wohltuend bemerkbar

jede Bürste ist durch die hygienisch einwandtreie Verpadkung vor Berührung durch Menschenkand geschützt und nur echt in der bekannten grün bau we, ben Chiorodonipackung,

Für Herren: harte Borsten Mk. 1,25 Für Damen: weiche Borsten M. 1,25 Für Kinder: kleines Format MK. 0,70

Bürsten in horizontaler und vertikaler Richtung ist die denkbar beste mecha-
Der Erfolg macht sich schon nach ein-

die Zähne erhalten einen wundervollen
Durch die ermöglichte Reinigung

der Zahnzwischenräume von fauligen Speiseresten usw. und die gleichzeitig
eintretende intensive Speichelsekretſon wird schließlich eine natürliche Mund-

jst. Das Gefühl eines



Bunte 3eitung,
1 Die Macht der Muſik. Erfolge, wie ſie wohl einzig-
artig daſtehen dürften, hat der junge ruſſiſche Violiniſt
To Seidel während ſeiner letzten Tournee errungen. Als
er einem Marviſtamm ſeine un vorführte, wählte man
ihn alt und wollte ihm zwölf ſchwarze Schöne
en n. Als er auf ſeiner Reiſe zu den Maoris kam, baten

n die Häuptlinge, ihnen etwas vorzuſpielen. „Die Maoris
find ſehr muſikali ch,“ erzählte der Künſtler, „und ſo machte es
mir Vergnügen, ihren Wunſch zu erfüllen. ein Spiel
brachte mir eine unerwartete Ehrung. Sie machten mich
unter großen Zeremonien zum Erbhäuptling der Raukawa,
eines Stammes, dem 6090 Seelen angehören, und ſie
bekleideten mich mit einem Glücksamulett, das in einem Bild
ihrer höchſten Gottheit beſtand. Jch trage dieſen hübſchen
Götzen ſeitdem ſtets auf meinem Herzen. Gefährlicher war
es, als man mir auch noch ein anderes Geſchenk machen wollte.
Ein äuptling forderte mich nämlich auf, die zwölf ſchönſten
Mädchen ſeines Stammes, darunter feine eigene Tochter, zur
Frau zu nehmen. Er brachte die ſchwarzen Schönen gleich
an, und die wenig bekleideten Damen rückten
Liebkoſungen auf den Leib, ſo daß mir nichts
blieb als die Flucht. (7?)
geſchweige denn zwölf.“

Der Geheimbund der Dienſtmädchen.
Dienſtmädchen einen Geheimklub
wachung der Herrſchaften dient!
eigenſchaften der Brotgeber, um unliebſame Stellen zu
ſperren. Wer ſich alſo nicht höflich und zuvorkommend
gegen ſein Dienſtmädchen benimmt, dem kann paſſieren, daß
er auf die ſchwarze Liſte geſetzt wird und überhaupt keine
Angeſtellten mehr bekommt. Die Mitglieder verpflichten ſich,
den Namen der „Vorſtandsmitglieder“ nicht zu nennen, es
iſt auch bisher noch nicht gelungen, den Klub, der wöchent-
lich ein Rundſchreiben verſendet, ausfindig zu machen. Es
wird, um Näheres zu erfahren, nichts anderes übrig bleiben,
als daß eine Dame der Geſellſchaft als Reinemachefrau beim
Vorſtand eintritt.

Breitengrad und Männlichkeit. Der franzöſiſche Biologe
Albert Vandel hat, wie er kürzlich in einem wiſſenſchaftlichen
Vortrage in Toulouſe mitteilte, entdeckt, daß bei verſchiedenen
Arten von niedrigſtehenden Lebeweſen die Zahl der Männ-
chen um ſo mehr abnimmt, je weiter man nach Norden
kommt. Er beobachtete zunächſt den Trichoniscus proviſo-
r ein drei Millimeter langes Schalentier, und ſtellte
eſt, daß bei dieſer Art in Südfrankreich beiſpielsweiſe in

der Gegend von Toulouſe, die Zahl der Männchen und der
Weibchen gleich groß iſt, während er im Departement Haute-
Saone unter 1140 geſammelten Exemplaren nur noch ſechs
Männchen fand. Die Fortpflanzung erfolgte dort ausſchließ-
lich durch das Weibchen. Aehnliche Ergebniſſe gaben Beo
bachtungen des Lepidurus Apus, eines a Zentimeter
langen, namentlich im Frühjahr in Tümpeln auftauchenden
Schaltieres. d Frankreich wurde im allgemein,n eine gleiche
große Anzahl von Männchen und Weibchen gefunden: weiter
nördlich in Deuſſchland unter tauſend noch e ragene Erx-
emplaren nur 34 Männchen, in Rußland nur noch zwei
Männchen und in Skandinavien kein einziges Männchen
mehr. Bei einer beſtimmten Grillenart wurden in Mittel
europa nur äußerſt ſelten Männchen gefunden. Jn Jtalien
a e ein Männchen auf fünf Weibchen und in Südalgerien
mehr Männchen als Weibchen. Auch die Beobachtung mehren
Schmetterlingsarten führte zur Feſtſtellung einer ſtufen
weiſen Abnahme des r an Männchen in verRichtung von Süden nach Norden. Wie Vandel bei der Mit-
teilung ſeiner Forſchungsergeb niſſe betonte, handelt es ſich
dort, wo Männchen und Weibchen gleich ſtark vertreten
ſind, um einen primitiven Zuſtand, während das Verſchwinden
des Männchens einen Fortſchritt in der Evolution der be
treffenden Arten darſtellt. F

Vererbung. Jn der Tierzucht zeigen die Töchter in der
W mehr Parallelen mit dem Vater als mit ihrer Mutter
und umgekehrt zeigen die Söhne mit ihrer Mutter mehr in
ſtinktiven Zuſammenhang als mit ihrem Vater. Dieſes lehrt
auch die röffentlichung des bulgariſchen Geſtüts, wo der
Vollbluthengſt „Scheflio“, der ſelbſt Schläger und Beißer
war, ſich mit frommen Stuten paarte, bösartige Stutfohlen
gugte und fromme Hengſtfohlen. Bekannt iſt auch, daß ein

lle als „Milchbulle, Butterbulle“ die Milchleiſtung ſeiner
Mutter auf ſeine Töchter vererbt. So ſpricht man auch vom
„Eierhahn“, wenn dieſer aus einer Legeleiſtungsfamilie ab-
i und die Garantie der Legeleiſtung ſeinen Hennenkücken
mitgibt.

Ein Meteor in Mondgröße? Um die Jahreswende tauchte
auch in der deutſchen Preſſe eine Meldung aus Rom auf,
wonach die Sternwarte Mailand ein Meteor beobachtet habe,
das die Größe des Mondes erreicht hätte. Es wurde daran
die Vermutung geknüpft, daß dieſe Bombe aus dem Himmels-
raum das ganze weſtliche Europa hätte vernichten können.
Auf Grund der bisherigen Tatſachen iſt zur Beruhigung
ängſtlicher Gemüter feſtgeſtellt worden, daß die „Größe des
Mondes“ nicht auf einen kompakten Körper zu beziehen iſt,
ſondern höchſtens auf einen Schwarm kleiner Körperchen,
wie ſie uns als Sternſchnuppen ſeit altersgrauen Zeiten
bekannt ſind. Die Größenbeſtimmung von Meteoren ſtößt
allgemein auf ſehr große Schwierigkeiten, ſo daß man kaum
einen Vergleich mit der „Größe des Mondes“ weſentliche
Bedeutung beilegen kann.

mir mit ihren
i i hts anderes übrig

Jch will nicht einmal eine Frau,

n. Jn Yorkſhire haben
ar det welcher der Ueber-
Man ſammelt die Charakter-

Die innere Struktur der Ruhrwirtſchaft.

von Dr. Arnd Jeſſen, ſtellvertr. Syndikus der Jnduſtrie-
und Handelskammer Eſſen.

Drei Millionen Menſchen ernährt das Ruhrgebiet. Alle
ſind dort vertreten. Nur ſchwer findet auch der

inheimiſche ſich dort zurecht. Wirtſchafts- und Perwaltungs-probleme potenzieren ſich hier gegenſeitig. Umſomehr iſt es
zu begrüßen, daß endlich ernſthaft Verſuche gemacht werden,

in klarſter Form eine Geſamtdarſtellung der Ruhrwirtſchaft
vorzunehmen. Sie durfte nicht nur die großen Umriſſe geben,
ſondern mußte ſie mit plaſtiſchen Namen einzelner Firmen
füllen. Dazu gehört umfaſſende Kenntnis der großen Wirt-
ſchaftsgruppen, wie auch eine Firmenkenntnis von möglichſter
Vollſtändigkeit.

Das Wirtſchaftsjahrbuch für dasniederrheiniſcherweſtfäli
ſche Jnduſtriegebiet verſuchte dieſe Lücke zu füllen. Die beiden
erſten Jahrgänge waren in wenigen Wochen vergriffen. Das
Jahrbuch 1925 mußte geteilt werden in Wirtſchaftsjahrbuch
und Firmenjahrbuch.

1. Das Wirtſchaftsjahrbuch.
Das Wirtſchaftsjahrbuch gibt dem Kaufmann die Angaben,

die er für ſeine Arbeiten mit Behörden, Verbänden uſw.
braucht. So manche Eingabe, ſo mancher berechtigter Wunſch
wird abgelehnt, weil der falſche Dienſtweg gewählt wurde,
Hier kann und wird das Wirtſchaftsjahrbuch jedem Wirt-
ſchaftstätigen Dienſte leiſten können; ſeien es örtliche Wirt
ſchaftsvertretungen, (Handelskammen, Handwerkskammer und
wirtſchaftliche Ortsverbände), ſeien es Arbeitgeber- oder Ar-
beitnehmerorganiſationen, ſeien es auch die Spitzenverbände
der Wirtſchaft. Sie alle findet er mit Angabe der Anſchrift
der leitenden Perſonen, der Stellvertreter, der Geſchäftsſtel-
len, der Telefonnummern uſw. im einzelnen angeführt.

Ebenſo wichtig ſind für den Kaufmann die Behörden.
Mehr als früher greift die öffentliche Verwaltung in die
Wirtſchaft ein. Die Kenntnis der lokalen und provinzialen
Behörden des Reiches und der Länder, der Provinzial- und
Kreisverwaltungen auf den verſchiedenſten Gebieten (Ruhr-
kohlenbezirk, Bauverwaltung, Bergbehörde, Siedlungsver-
band, Eichweſen, Juſtizbehörden, die Behörden auf Grund
der Reichsverſicherungsordnung, die Verwaltung der Duis-
burg-Ruhrorter Häfen, die Gemeindeverwaltungen und ſchließ
lich die ganzen Dienſtſtellen der Reichsfinanzverwaltung)
werden namentlich und mit Adreſſen angeführt.

Darüber hinaus gehen die Jntereſſen des Kaufmanns viel-
fach in größere Probleme hinein. Es wurden darin die
Namen der Mitglieder des Reichstags, des Landtags und des
Reichswirtſchaftrates, die aus unſerem Bezirk ſtammen, ein-
geſetzt.

Ebenſo wichtig werden die Liſten der Beiräte der
verſchiedenen Organiſationen (Verwaltungsrat der Poſt,

bahnrat uſw.) ſein; ebenſo vor allem die Angabe der bisher
kaum bekannten Geſchäftsſtellen und Mitglieder, die mit der
Ausführung des Dawes-Gutachtens betraut ſind.

Für den Handel ſchließlich wie auch für das Auslands-
geſchäft gibt das Jahrbuch eine vollſtändige Liſte der deut-
ſchen Konſulate im Ausland, wie auch der ausländiſchen
in Deutſchland, der Organe der Außenhandelskontroll der
Zweigſtellen des Reichsnachrichtenweſens für den Außen del
uſw.

Dieſe verwaltungmäßigen Angaben werden e von
wirtſchaftspolitiſchen ſowie ſtatiſtiſchen Abhandlungen und
Angaben von erſten Fachleuten des Jnduſtriebezirks, die nicht
nur belehren, ſondern auch fördern wollen. Der ſtatt ſche
Teil vor allem enthält eine Fülle von Angaben von S dex-
ziffern und Preiſen, die für Umrechnungen uſw. von u jer-
ordentlicher Bedeutung ſind.

2. Firmenjahrbuch.
Das Firmenjahrbuch enthielt im vorigen Jahre 25000

Firmen aus dem niederrheiniſch- weſtfäliſchen IJnduſtriege-
biet, in 127 Gruppen geteilt; das Firmenjahrbuch für 1925
enthält 40 600 Firmen des Jnduſtriebezirks. Auch dies-
mal wird das Jnhaltsverzeichnis in drei Sprachen (deutſch
engliſch, ſpaniſch) gegeben, da die Nachfrage aus dem Aus-
land, insbeſondere aus Latein-Amerika, ſehr ſtark war. Was
man auch an Branchen ſucht, Fahrräder, Lederinduſtrie,
Jngenieurbüros, Herde, mediziniſche Artikel ein Griff,

phonnummer und Haupterzeugniſſen, Namen des Jnhabers,
der Prokuriſten, des Gründungsjahres uſw. Ueber den Wert
einer derartigen Zuſammenſtellung iſt kein Wort weiter zu
verlieren.

Weiterhin findet man folgende Zuſammenſtellungen:
Sämtliche Steinkohlen- und Braunkohlengruben des weite-

ren Bezirks.
Sämtliche Eiſenerzgruben.
Eine Aufführung der dem Kohlenſyndikat angeſchloſſenen

Firmen.
Angaben

bes uſw. eWer das pulſierende Leben des wichtigen deutſchen Wirt-
ſchaftsbezirks kennen lernen will, der greife zu dieſem Buch,

der Betriebe des Hotel- und Gaſtwirtsgewer-

ſei er Kaufmann, Gelehrter oder Politiker.

Rhein-Waſſerſtraßenbeirat, Landeseiſenbahnbeirat, Reichseiſen-2

und man findet die Angaben der Firmen mit Anſchrift, Tele-

Handel uud Verkehr.
Berliner Produktenmarkt.

Berlin, 21. Jan. Die Haltung des heutigen Warenmarkteg
war Jur feſt. Die hohen Forderungen für Weizen
konnten nicht durchgeſetzt werden,. da die zweite Hand billiger
anbot und die Kaufluſt nach Mehl durchaus nicht lebhaft
geweſen iſt. Roggen fand eine kräftige Stütze in der aus
Nordamerika gemeldeten Preiserhöhung und neuerdings aug
Polen und der Tſchechoſlowakei eingelaufenen Nachfrage nach
Mehl. Futtermittel aller Art waren lebhaft begehrt, aber
nur zu erhöhten Preiſen erhältlich. Feine Gerſte fand be
den Brauereien gute Beachtung, Oelſaaten bei ruhigem
Geſchäft feſt. Jm handelsrechtlichen Lieferungsverkehr war
für Weizen die Haltung ruhig, für Roggen feſt. Der Ver-
kehr hielt ſich aber in ziemlich engen Grenzen.

Affektenkurſe
(mitgeteilt von der Commerz- und Privatbank Merſeburg

Berliner Börſe vom 21. Jannar 1925.,
Hapag 26,4 TCharlott. Waſſer 37,75 KölnRottweiler t3,75
Hanſa Danipf 13,25 CThem. Heydem 4,10 Körbisdorf Zucker 125,
Nordd. Loyd. 3,90 Chem. Gelſenkirchen 125 75) Leopold Grube 14,25
Ver. Elbeſchiff. 3,50 Conti. Kautſchuk Leutke Piano 075Berl. Handelsgeſ. 166,75 Cröllw. Papier Linde Eismaſch. 10,75
Tommerz a. Priv. Bk. 6,80 Daimler Motoren 5,40 Mansfeld 49
Darmſt. u. Nationalb. 14, Deſſauer Gas 45 25 Rordd. Wollkämmere72,21
Deutſche Vank 290 Dt. Kabel 1,70 Oberſchl. Eb, B. 74,70Diskonto Kom. 560 Eilenburger Cattun 27, Oſtwerke 3
Dresdner Bank 9* ESlberfelder Farben 26,75 Phönix BVergdau sHaſl. Bu. Verein 1/60 Fahlberg Liſt f. 10 Plan Tüll 5575
Leipz. Crd. (Adca) 83,40 Zucker 16,90 Nauchw. Walter
Reichsbk. Anteil 77 50 Froebeln 7 965 ZDhein. Sprengſtoff 10,
Sächſ. Bank 66 76 Gelſenkirch. Bergw 10,25 VRoſitzer Zucker 49,
Engelhardt-Br. 43, Genthiner Zucker 380 Rückforth Sprit 0,682Schulth.-Patzenh. Br. 38,25 Geſ. f. elektr Unt. 140,50 Fritz Schultz jr. 136,50
Leipzig Riebeck 20.50 Glauz. Zucker 27,75 Siegen Solingen 37gſa 28,10 Hageda ,40 Stöhr 65.60A. E. O. 12,60 Hartmann Sächſ. Maſctz. Teichgräber 50
Ammendorf Pap. 775 Hirſch Kupfer 22* Thür. Gas 1370Bad. Aniliu 9 Hoechſter Farben 26,560 Tritonwerk 4,10Schwartzkopf Maſch. 5 lſe Bergban 2990 Ver. Bln. Frf, Gum. 3 40
Vraunk. u. Brik. 6429 Rahta Porz. 71,90 Wegelin Hübner 950
Buſch opt. Jnd. 7,80 Kirchner Co. 34 zZwickauer Maſch. 68,

Alles in Bil lionen Prozeut,)
Berliner Freiverkehr vom 21. Jannar 1925.

Becker Kohle 7,50-7,75 HagenRötteln BVer. chem. Zeitz 2 8
do. Stahl. 17 Kurſachſen Braunk 0,7-0,8 Krügershall 11,75- 107/,

Berlin-Halberft. 0,07-0,906 Schebera 9, Rationalfilm
Brown Voverie 6-1.7 Stahlwirk Krone 0560,625 Ufafilm 13*Dt. Waldn. Holz 0,02-0,08 Stralanuer Hiags 24, Diamand 47

(Alles in Billionen Prozent.)
e eLeipziger Börſe vom 21, Jannar 1925.

Chroma RNajork 99,5 Paradiesd, Steiner. 8,4 Dähne, Max 0, 28
Dermtatoid 60, Rauch, Walter 1I10, Eitner, Haus 9,45Falkenſt. Gard. i688 Riquet Co, 993, R Co. 9,8Gautzſch Kammgarn 49 SchönherrSüſchſWebſt 18, Karnatzki 3,25
Groß Kunſtanſt. 375 Sondermann u. Stier 0,375 Rordd, Gen. Scheine 5090 79.5

etzer, Otto 9 Textil, Claviez 26 1000 172,5upfeld 66875 Warshauſer Kammg. 9.3 Poege Eilektro. 1.7
Landkraft. Leipzig 68,5 Vreiverkehr. Samſonig 0,08Lpzg- Buchb. FFritzſche 4,8 Apparatedau Weimar 0,855 Thür. ZuckWalchlebe; 15,
indner 90 Bauchw. Pſcherer 0,6 Wollh.-Hainichen 1.95

(Alles in Bil lionen Prazent.)
Notenkurſe.

Berlin, 21. Jan. Polen 80,475——80,875, Oeſterreicher
5,92-5,94, Schweizer 80,87——81,27, Italiener 17,15-—17,23.

Berliner Metallpreiſe.
Berlin, 21. Jan. Elektrolytkupfer 142, Raffinadekupfer

129--130, Weichblei 83-84, Rohzink 77—-78, Aluminium
233--238, Bankazinn 520-530, Reinnickel 325—335, Fein
ſilber (ca 900) 94—95.

Berliner Schlachtviehmarkt vom 21. Januar.
Der Auftrieb betrug: 1313 Rinder, 418 Bullen, 370

Ochſen, 525 Kühe und Färſen, 1917 Kälber, 2317 Schafe,
6597 Schweine, 10 Ziegen, 454 Auslandsſchweine. Bei
Rindern und Kälbern verlief der Markt ziemlich glatt,
bei Schafen war fette Ware geſucht, ſonſt ruhiges Geſchäft,
bei Schweinen verlief der Markt glatt. Die Preiſe lauten
Ochſen: a) 47—-50, 6) 41-44, 36 38, d) 32 35;
Bullen: a) 43--45, b) 39-41, ec) 35—38; Kühe und Färſen:
a) 44—48, b) 37--41, e) 30-34, d) W e) 20--22;
Freſſer: 30 35; Kälber: a) b) 85 95, c) 65--78,
d) 48--60. e) 40--45: Schafe: a) 42 46, 34 40,
24—30; Schweine a) 74, b) 72--73, c) 71--72, d) 68
d e) 66-67, bis 65, Sauen: 65——68; Ziegen:

5 20. Mitteldeutſche Häuteverſteigerung.
„Leipzig, 21. Jan. Am zweiten Tage der mitteldeutſchen

Häuteauktion kamen neben dem leichten Gewicht der Groß-
viehhäute 56 500 Kalbfelle aus ſächſiſchen Plätzen und
38 200 Schaffelle ſächſiſcher und thüringiſcher Herkunft zur
Verſteigerung. Der Beſuch war wiederum ein guter Bei
ruhiger, aber feſter Tendenz gingen leichte Häute bis 29
Pfund um ca. 5--10 Prozent, dagegen Häute bis 39 Pfund
um 5 Prozent höher. Freſſer und Kalbfelle brachten etwa
die letzten Preiſe der Dezemberauktion in Halle. Erzielte
Durchſchnittspreiſe: Ochſen 85 903, Rinder 895 96
Kühe 72 80, Bullen 84--98, Freſſer ohne Kopf 105,
do. mit Kopf 991 Kalbfelle ohne Kopf 1493 170
Kalbfelle, leicht mit Kopf, bedangen 143 148 ſchwere mit
Kopf 13614142, Schaffelle, vollwollige 825 851, do.
halblang 82——85 do. kurzwollig 78—81, Blößen 58——62.
Alle Preiſe in Pfennigen.
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spart Seife und Seifenpulver
dMiierwendung von Remko beider S

Zwangsverſteigerung.
Am Sonnabend, den 24. 1. 25., 11 Uhr vormittags

werden im Gaſthof „Zur Grünen Linde hier, folgende
Gegenſtände öffentlich meiſtbietend verſteigert:

ein Schrank, ein Sofa, eine
Wanduhr, ein großes Bild.

FinanzAmt. Merſeburg.

e Bekanntmachung.
Der Händler Franz Robitzſch zu Schkeudibeabfichtigt, auf ſeinem Grundſtück Weſtſtrahe

Rr. 4 hierſelbſt, eine KleinviehSchlächtere ianlage

bei uns zur

Dienstag,

anberaumt.

fertigung oder zu
Ablauf dieſer Friſt können Einwendungen in dem
Verfahren nicht mehr erhoben werden.

e und Beſchreibung der Anlage liegt
inſicht aus.

Zur mündlichen Erörterung der etwaigen rerht-
zeitig erhobenen Einwendungen wird Termin auf

vormittags 10 Uhr,
im Rathaus, Zimmer 8,

In dieſem Termin wird auch im Falle
des Ausbleibens des Unternehmers oder der Wider
ſprechenden mit der Erörterung der Einwendungen
vorgegangen werden.

Schkeuditz, den 19. Januar 1925.

e. e
Protokoll anzubrin Rachgen ſind. R

c t

den 10. Februar 1925,
Geſchäftsſtelle des D

ſei eOeffentlicher Unterrichtskurſus.
Die Verkehrsſchrift der deuſchen Keichskurzſchriſt

Anmeldung fur jedermann
H. V. Sand 1, Fernruf 457.

Unterrichtsgeld für Mitglieder:
Gehilfen 5. Mark, Lehrlinge und Schüler 3. Mark

Unterrichtsgeld für Nichtmitalieder:
Erwachſene 7.50 Mark. Lehrlinge und Schüler 5. Mark.

I I

Grosse Existenz!
Rheiniſche Geſellſchaft ſucht per 15. Februar

1925 für ihre geſ. geſch. Spezialitäten (Maſſen-
artikel der Haushaltungsbranche) die in jedem
Haushalte gekauft werden, einen re

r r feſtei Generalvertreter Rechnung.
Die Stellung ermöglicht bei Fleiß und inten-
ſiver Arbeit ein durchſchnittiliches Einkommen
v. monatl. R. 0 bis Mk. 1. 500.,

Es kommen nür fleißige u. ſtrebſame Herrn
(auch abgebante Beamte) in Frage denen an
einer dauernden Exiſtenz gelegen iſt und die
in der Lage ſind, die Sache mit der entſprechen

Redegewandte,
Die Polizeiverwaltung. intelligent Reiſedamen

m.

Gemäß S
zu errichten.

17 der Reichsgewerbeordnung bringen
wir dieſes Unternehmen mit dem Bemerken zur

Terrazzo-Fussboden
wird sachgemäß ausgefährt.

ſofort geſucht.

od. Herrn, f. d Verk.

St Georg an Private für den Kreis Merſeburg
Erforderlich ca. 100 Mk. bei einem

Verdienſt bis zu 409 Mark im Wonat.

den Zahl Untervertreter zu organiſieren. Er
forderliches Barkapital für zu unterhaltendes
Lager 759, bis Mi 3.000 je nach Bezirksgröße.
Bewerber, welche dieſe Bedingungen uneinge-
ſchränki erfüllen können, belieben zunächſt aus-
führliche ſchriftliche Angebote zu richten unter

Gebirgskräutertee

öffentlichen Kenntnis, daß etwaige Einwendungen
binnen 14 Tagen bei uns ſchriftlich in doppelter Aus Lindenhahn Müller, Halle a. S., H. Höhne. Frankfurt a l.

Untermainkai 84.
M. 6“ch. 25 an die Expedition dieſer Zeitung.

9

Un
Bezug
tägl. nach

Im Fe

r.

ſei,
vereinic
nalen
helms
der Ma
u
er R

und er
ſtützen,
keit vo
des Al
er nock
Simon
präſide
Ordnut
beſſer,
wegung
trausden St

r

V

Regier

Dieſer
deutlic
ein ne
Deutſch
Dem g
mus.
in gef
in den
ſich di

Die

teilige
ſei ei
Volk

Abg

Sag
tritt f
Es ſei
nation
wenn

haben
alkliier
nung
um d
Frage
ſollte
ausſch
auf
Mit
werde
beherr

zum
blikan
noch

wie

Abſtützur
ſtande


	Merseburger Tageblatt
	Jahr
	Monat
	Tag
	Ausgabe
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Beilage
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]







